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den i Nante legt den Oberbefehl ſeines Hees
nieder.

Rußland erklärt ſeine Jntereſſenloſigkeit an Grie-
chenland.
e

Die nordiſchen Htaaten und Holland.
Die drei nordiſchen Staaten Dänemark,

Schweden und Norwegen haben in dem gegen-
wärtigen Weltkriege von Anfang an mit Beſtimmtheit
ihre Abſicht erklärt, neutral zu bleiben. Sie haben dieſe
Abſicht auch im Verlaufe des Krieges wiederholt zum
Ausdruck gebracht und erſt jüngſt den Eintritt Ru-
mäniens in den Krieg zum Anlaß genommen, um ihre
dahinzielenden Erklärungen zu bekräftigen. Es
lag für dieſe Staaten nahe, für die Aufrechterhaltung
ihrer vielfach übereinſtimmenden politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Jntereſſen gegenüber den kriegführenden
Staaten ſich zuſammenzuſchließen und vor allem ge-
meinſeim ihre Beſtrebungen nach Erhaltung der Un-
abhängigkeit und Unverletzlichkeit ihrer Gebiete zu be-
tonen. Das iſt denn auch durch wiederholte Zuſammen-
künfte der Herrſcher wie der leitenden Staatsmänner
der drei Staaten geſchehen, und das gleiche Ziel verfolgt
die in dieſen Tagen in der norwegiſchen Hauptſtadt ſtattndende Konferenz. Um jeden en an dem Zweck
ieſer Konferenz zu beheben, haben die Geſandten der

drei Staaten im Auswärtigen Amte in Berlin die
leichlautende Erklärung abgegeben, daß die in den
agen vom 19. bis 23. September in Kriſtiania ſtatt
nöende Zuſammenkunft als „ein ueuer Aus-
ruck für den Wunſch der nordiſchen Reiche anzuſehen

ſei, für die Wahrung ihrer Rechte. und Intereſſen als
neutrale Staaten gemeinſchaftlich zu wirken, und zwar
unter Aufrechterhaltung einer loyalen und unpartei-
iſchen Neutralität“.

Man darf dieſe Erklärungen von deutſcher Seite mit
hoher Genugtuung als ein Zeichen des aufrichtigen Be
ſtrebens der drei nordiſchen Regierungen begrüßen, die
Neutralität ihrer Staaten auch fernerhin zu wahren.
Es läßt ſich ja nicht beſtreiten, daß die Schwierigkeiten
für die Durchführung dieſer Abſicht für die drei Regie
rungen im Verlaufe des Krieges ſtetig gewachſen ſind.
Es läßt ſich auch nicht wegleugnen, daß dieſe Schwierig-
keiten zum Teil auf die innerpolitiſchen Verhältniſſe in
den nordiſchen Staaten zurückzuführen ſind. Die
Entente hat ſelbſtverſtändlich auch in Dänemark,

und Norwegen nicht die Hände in den Schoß
Heegt, ſondern alles aufgeboten, die öffentliche
Meinung dort ſo viel als möglich gegen Deutſch-
land und ſeine Verbündeten zu beeinfluſſen,
und daß ihr das in einem gewiſſen Umfange auch gi
lungen iſt, haben die energiſchen Zurückweiſungen, die
von deutſcher Seite gegen einen großen Teil der däni-
ſchen und der norwegiſchen Preſſe ergehen mußten, be
wieſen. Daß bei dieſer Geſtaltung der Dinge auch vor-

efaßte Meinungen und politiſche Denkungsart eines
eiles des däniſchen und norwegiſchen Volkes mit-

rin iſt klar. Bei Schweden lagen die Verhältniſſe
ür uns von vornherein günſtiger. Die Hauptgefahr für
ie Durchhaltung der bisherigen Neutralitätspolitik der

drei nordiſchen Staaten iſt aber natürlich in dem
äußeren Drucke zu ſuchen, dem ſie ausgeſetzt ſind. Daß
es nicht Deutſchland iſt, welches dieſen Druck ausübt,
darüber wird ſich wohl heute jeder Angehörige der mehr-
genannten drei Staaten im Klaren ſein. Die Gewalt-
politik des Vierverbandes, namentlich Englands, liegt
zu klar s e als daß ein Zweifel darüber beſtehen

akönnte, nur von England der Neutralität
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Dänemarks und Norwegens eine Gefahr
roht.

Die drei Staaten haben bisher wenn auch keines-
wegs jeder von ihnen in dem gleichen Maße dem
engliſchen Drucke Widerſtand entgegengeſetzt. Am
meiſten und energiſchſten Schweden. Man darf in-
deſſen gewiß ſein, daß England ſich noch keineswegs am
Ende ſeiner Druckmittel glaubt, ſondern dieſe um ſo
rückſichtsloſer und ſchärfer anwenden wird, je ſchlechter
ſtehe wo um ſeine und des Vierverbandes Sache
teht.

Nicht minder in Mitleidenſchaft gezogen erſcheint
Holland. Lediglich dem Umſtand, daß ſeine von Be-

ginn des Krieges energiſch betriebene militäriſche Be
reitſchaft England als eine ſehr eindringliche Warnung
vor Vergewaltigungsverſuchen erſchienen iſt, kann es

zugeſchrieben werden, daß ſolche Verſuche nicht ſchon
Tatſache geworden ſind. An dem ernſthaften Willen
der holländiſchen Regierung, die Unabhängigkeit des
Landes und ſeine Neutralität mit allen Machtmitteln
gegen jeden Gewaltſtreich zu ſchützen, kann niemand
ernſtlich zweifeln. Erſt die jüngſte Thronrede der
Königin Wilhelmina bekräftigte die Entſchloſſenheit auf
das nachdrücklichſte. Die zahlloſen, immer rückſichts
loſer gewordenen Drangſale, die Hollands Handel und
wirtſchaftliche Verſorgung durch Englands Willkür zu
erleiden hat, haben zudem die Stimmung im Lande in
einem Grade gegen England beeinflußt, der zu Beginn
des Krieges kaum für möglich gehalten wurde.

Trotzdem muß auch hier mit einer weiteren rück-
ſichtsloſen Steigerung des wirtſchaftlichen und politiſchen
Druckes ſeitens Englands beſtimmt gerechnet werden.
Das laſſen die ungenierten und unverſchämten An-
rempelungen der engliſchen maßgebenden Preſſe gegen-
über Holland mit aller Deutlichkeit erkennen. Es ſteht
zu hoffen, daß ſowohl die' ſkandinaviſchen Staaten wie
auch Holland unentwegt an ihrer bisherigen Ent-
ſchloſſenheit, ihre politiſche Neutralität mit allen
verfügbaren Mitteln zu wahren, auch in Zukunft feſt-
halten werden.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Ein neuer franzöſiſcher Generalſtabschef
Paris, 21. Septbr. (Ag. Havas.) Diviſionsgeneral

Dupert wurde an Stelle des Generäls Graziani
zum Chef des Generalſtabes der Armee ernannt.
Graziani wurde auf ſein Anſuchen von dieſem Poſten
enthoben und zum Kommandeur der Ehrenlegion er-
nannt. Er führte das Amt eines Generalſtabschefs der
Armee zwei Jahre.

Frankreichs Mannſchaftsnöte.
Zu dem Antrag des franzöſiſchen Kriegsminiſteri-

ums, die Mannſchaften der Jahresklaſſe 1889 (die
heute 48jährigen) weiter der Heeresleitung
zur Verfügung zu laſſen, haben mehrere Abgeord-
nete einen Abänderungsantrag eingebracht. Danach
ſollen die Mannſchaften künftig nur noch zum Garni-
ſondienſt in der Nähe ihres Wohnſitzes verwendet
und überdies alle Väter von vier Kindern unter 16
Jahren und jene Angehörigen des Jahrganges, die be
reits einen Sohn an der Front verloren haben, über-
haupt entlaſſen werden.

Außerdem findet der Feldzug des Senators Hum-
bert gegen die nochmalige Nachmuſterung der Un-
tauglichen immer größeren Anhang. Die Zeitun
gen „Rappel“, „Jntranſigeant“, „Bataille“, „La France“
bekämpfen die Aufſtellung einer ſolchen „Armee vontJn-
validen und Gichtkranken“, wie ſie am Dienstag in der
Kammerſitzung genannt wurde, ſo lange nicht die übri
rn Verbündeten alle Reſerven ins Feuer geſchickt

ätten.

Troſtloſe Stimmung in Frankreich.
Die „Köln. Ztg.“ gibt die Zuſchrift eines (offenbar neu

tralenj Leſers wieder, die den Jnhalt eines Geſpräches mit
einer in militäriſchen Dingen ſehr unterrichteten amtlichen
h Perſönlichkeit über die wahre Lage

rankreichs wiedergibt. Der Franzoſe klagte vor allem, tief er
ſchüttert, über die nachgerade hoffnungslos werdende Be
völkerungskriſe. Uns intereſſiert aus ſeinen Ausführun
gen beſonders das folgende Stück

Die Lücken an unſerer Front, fuhr mein Freundfort, können wir nicht mehr decken. Wir können nur noch
fremde Truppen einrahmen und ihnen Schneid ein
flößen. Außerdem iſt das Volk angeekelt vom Krieg
und hat genug davon. Zu Beginn gab es freiwillige Meldun-
gen in Fülle, jetzt keine mehr. Anfangs rückten die Rekruten
und die ausgeheilten Verwundeten mit Freude zur Front aus,
jetzt wollen ſie nicht mehr dorthin gehen oder zurückkehren.Sprechen Sie mir nicht von Farbigen als Erſah Dieſe
Truppen haben uns eine der großen Enttäuſchungen
des Krieges gebracht. Nur wenn ſie von gar europäiſchen
Rahmen eingefaßt ſind, gehen ſie vor. ber ſchließlich, die
Kriegshandlungen quälen mich ſeit lange nicht mehr. Jch denke
nur daran, wie das an Menſchen verarmte Frank-
reich ſich von ſeiner fürchterlichen Schwächung erholen ſoll.
Man ſoll nicht ſagen, auch m Feinde litten ebenſo. Das ſt
nicht wahr, denn ſie haben Kinder, die Zukunft ihrer Raſſe iſt
geſichert, wenn auch die Aelteren fallen. Bei unſerm Zwei-
kinderſyſtem ſah der einzige Sohn. Hat eine Familie
ß Söhne, ſo ſtirbt der eine ſicher, und der andere iſt für ſein

eben lang verſtümmelt und trotz aller romantiſchen Geſchichten
wird ihn kein junges Mädchen zum Mann begehren. Und
wenn, wie bei einem Freund in Nantes, die beiden Jungen aus
dem Felde kommen, iſt der eine lungenkrank und der andere
durch den Luftdruck der Geſchoſſe völlig nervös zerrüttet. Man
weiß nicht, was man mit ihm anfangen ſoll, und ſicher wird er
nicht Vater. And wenn wir mit dieſen Opfern den Sieg er-
kauften, müßte es ein Sieg ſein, der unſere Feinde auf Gnade
und Ungnade in unſere Hände gibt. Wer glaubt noch an
dieſen Sieg a la Briand-Poincare? Trotz der
Sommeſchlacht, trotz Verdun, trotz Bruſſilows Offenſive und dem
Eingreifen Rumäniens glaubt niemand daran.
Was würde er auch für Frankreich an Entſchädiugngen bringen,
wenn unſer Land inzwiſchen dahinſtirbt?

Die „Köln. Ztg.“ ſagt von ihrem Gewährsmann, daß ſie
ihm ſchon mehrere wertvolle Beiträge verdanke, iſt ſich alſo der
Zuvperläſſigkeit ſeines Zeugniſſes gewiß. Jmmerhin darf man
auf dieſe Stimmungen, ſo zutreffend ihre Schilderung ſein mag,
keinen entſcheidenden Wert legen, ſolange die jetzige Kammer
den verbrecheriſchen Tiraden Briands frenetiſchen Beifall zollt,
und das Volk ſelbſt keine Anſtalten macht, ſich ſeiner wahnſinni-
gen Drahtzieher zu entledigen. Dazu aber beſteht einſtweilen
nicht die geringſte Ausſicht.

Ernährungskriſen in Frankreich.
Bern, 20. Septbr. Während der Pariſer Buttermarkt

bei ſteigenden Preiſen immer weniger beſchickt wird, deutet
heute der „Matin“ auf eine bevorſtehende Fleiſchkriſe hin.
Vom 1. Januar bis 1. Juli ſei der Rindviehbeſtand um
300 000, der Schweinebeſtand um 500 000 Stück vermindert wor-
den. Das Bedürfnis der Armee ſtünde natürlich an erſter
Stelle und ſei unge heuer groß. Jm nächſten Jahr habe
man aus dem Viehbeſtand 124 Millonen Hammel, 700 000 Stück
Rindvieh und mehr als 100 000 Schweine gewiſſermaßen im
Voraus zu entnehmen. Der „Matin“ befürchtet, daß eine ſolche
Entnahme materiell unmöglich werden könnte. Mit der
Verſorgung der Armee ſei noch die der Zivil bevölkerung
nicht gewäßhrleiſtet. Maßgebende Kreiſe rechnen auf eine
Kriſe für die Periode Januar bis Juni 1917. Das
Blatt fordert die Schaffung einer Transportflotte für Ge
frierfleiſch, das bisher nur für die Bedürfniſſe der Armee
aus England beſchafft wurde. Wenn die Zivilbevölkerung für
den nächſten Frühling eine Fleiſchkriſe vermeiden wolle, müſſe
ſie patriotiſch genug ſein, ihren Bedarf heute einzuſchränken und
ſich an Surrogate gewöhnen.
Eine neutrale Stimme zur franzöſiſchen Friedensdebatte.

Zürich, 21. Septbr. Zu der franzöſiſchen Kammerdebatte
und der Kriegsrede Briands ſchreiben die „Zür. N
Nachr.“, daß der von der „Ag. Havas“ gegebene Bericht ver
ſchleiere, um was es ſich handle. Trotzdem können unbefangene
Leſer ſich nicht binmegtäulhen laſſen darüber, daß es ein
Kampf war, ob Frieden d t werden ſollte.
Das war die erſte Friedensdebatte der franzöſiſchen
Kammer und die Reden der Sozialiſten bewieſen unver-

Unzufriedenheit, die in weiteſten Kreiſen mit
nglands und Jtaliens Leiſtungen in Frankreich herrſchen.

Acg Tet ſei in zu verbluten und die
e eettung liege nur in unigtem Friedens-b Die Franzoſen ſollen nicht wiſſen, daß Deutſchland

mmer der fretnzöſiſchen Regierung einen guten Frieden ange-
Der Friede habe zum erſten Male vernehmlich an

die Tür des Parlaments geklopft. Briand freilich habe ihn
abgewieſen. Er ſpiele jedoch va banque. Er ſelbſt wolle
ein größeres Frankreich, treibe aber die Republik dem ſicheren
Verderben entgegen.

Die franzöſiſchen Märchentanten.
Berlin, 21. Septbr. Das W. T. B. ſchreibt: Die Behaup-

tung des „Matin“ und anderer, auch neutraler Zeitungen, daß
die deutſche öffentliche Meinung mit der UAnter-bringung eines Teiles der griechiſchen Armee in Deutſch
land unzufrieden weil dadurch der Nahrungs-
mangel nog vergrößert werde, beruht auf freier Er-
findung. Der Wunſch iſt hier wieder einmal, wie ſchon ſo
oft bei den Ausſtreuungen des „Matin“, der Vater des Ge-
dankens. Es muß jedem denkenden Menſchen von vornherein

boten hat.



klar ſein, dag, werches auch immer die Stärke eines griechiſchenArmeekorps in mag, die ihm in Deutſchland gewährte Gaſt
freundſchaft das deutſche Ernährungsproblem
nicht berühren kann.

Die latente Wirtſchaftskriſe in Frankreich.
Paris, 21. Septbr. Amtlich iſt eine Verordnun be

kannt gegeben worden, welche das Moratorinm für Zah-
lungen aus Wechſeln, aus Handelskäufen und aus Vor-
ſchüſſen auf Wertpapiere um weitere drei Monate ver-
längert. Nach dem „Journal des Deb.“ iſt dies das zwöl f
te derartige Moratorium ſeit Kriegsbeginn; ſeine
Verlängerung werde vom Finanzminiſterium recht eigenartig
immer wieder mit der Steigerung des Wirtſchaftslebens und
damit begründet, daß durch das Moratorium befriſtete Wechſel
in den letzten Monaten in befriedigendſter Weiſe bei der Banque
de France ein gelöſt worden 5 daraus ſollte man, wie
das Blatt bemerkt, eigentlich au
ratoriums ſchließen. Tatſächlich ſeien aber, wie aus dem Be
richt des Handelsminiſters hervorgehe, am 14. September noch
für 1393 Millionen Francs befriſteter Wechſel
vorhanden geweſen.

Ein Sohn des Miniſters Henderſon gefallen.
Amſterdam, 21. Septbr. Einem hieſigen Blatte wird aus

London gemeldet, daß der Sohn des Miniſters Hen-
derſon gefallen iſt.

Neue Einberufungen in England.
Baſel, 21. Septbr. „Daily News“ meldet die Einbe-

rufung der bisherigen Dienſtbefreiten von 10 Berufs-
kategorien in England, was eine große Erregung unter der
Landbevölkerung hervorruft. Die Dienſtbefreiung der
Hafen arbeiter und Eiſenbahnhilfs arbeiter iſt
vom 1. Oktober ab aufgehoben.
England iſt „befremdet“ über die Blutigkeit der Somtmne-

ſchlacht.
Von der ruſſiſchen Grenze, 20. Septbr. Die „Nowoje Wremja“
meldet aus London (zwiſchen Rußland und England böeſtanden
keinerlei Nachrichtenſperrungen): Die Kämpfe auf dem fran-
zöſiſch-engliſchen Kriegsſchauplatze haben unge-
heuren Umfang angenommen. Sie ſind in den meiſten Abſchnit-
ten erheblich blutiger als die verluſtreichſten Schlachten
auf den ruſſiſchen Kriegsſchauplätzen. Bisher wurden nur
der Abend und die Racht zum Transport der Verwundeten in
England benutzt. Nunmehr treffen auch am Tage auf dem
„Verwundetenbahnhofe“ Charing Croß ununterbrochen lange
Verwundetenzüge aus Calais ein. Die meiſten der
Verwundeten gehen ſofort aus London auf das Land, nach
Schottland oder Jrland. Das engliſche Land dehnt ſich mit
jedem Tage weiter zu einem großen Lazarett. Die Bevölkerung,
die erſt jetzt die furchtbare Tragödie auf den franzöſiſchen
Schlachtfeldern zu ahnen beginnt, iſt „erſchüttert und be

fremdet“. Nachdem ſich in den letzten Tagen „un ange
nehme Zwiſchenfälle“ auf dem Bahnhofe abgeſpielt
haben, iſt der Zutritt zumVerwundetenbahnhofe nur zu gewiſſen
Stunden geſtattet. Abends überhaupt nicht mehr. Die Rekru-
tierungen im ganzen Lande werden mit großem Eifer fortge
ſetzt. Größere Sorge verurſacht neuerdings wieder die Frage
des Offizier-Erſatzes. Jn den letzten Tagen fanden ge
meinſame Operationen der neuen engliſchen Luftſchiff-Flotte
tatt.ß Haag, 21. September. Die britiſchen Korreſpondenten in

behaupten, daß die Verluſte der ngländer
ei dem Vorſtoße an der Somme unerheblich geweſen

ſeien. Verſchiedene Vorſtöße aber, die zu weit gingen, hatten
zur Folge, daß mehrere britiſche Abteilungen in
das Sperrfeuer der eigenen Artillerie gerieten und jämmer-
lich zuſammengeſchoſſen wurden. Alle Berichterſtatter
ſind einig, daß die Deutſchen alles taten, was nur zu erwarten
war. Auch ſtehe feſt, daß bei einem Angriffe drei verſchiedene
britiſche Abteilungen vernichtet wurden, ehe ſie
die deutſchen Schützengräben erreichten. Nur die vierte Abtei-
lung kam heran und nahm die Stellung mit einem Verluſte
von ihres Beſtandes.

England braucht 29 000 Flugzenge.
Amſterdam, 20. Septbr. Nach Meldungen aus London hat

Lord Montagu in Edinburg über den engliſchen
Luftdienſt eine Rede gehalten, in der er u. a. auseinander-
ſetzte, daß England auch nach dem Kriege dieOrganiſation ſeines
Luftweſens fortſetzen müſſe. Man müſſe für eine vollkommene
Verteidigung gegen Luftangriffe Sorge tragen
und darum die ganze Küſte entlang in ziemlich kurzer Entfer-
nung voneinander Stationen für den Flugdienſt errichten. Für
einen Wachtkordon wären 20000 Flugzeuge notwen-
dig, die ungefähr 15 Millionen Pfund Sterling koſten wür-
den; dazu würde auch ein Korps von 160000 Offizieren
und Mannſchaften Bedingnug ſein. Die Stärke dieſes
Korps würde alſo nahezu die Stärke der erſten urſprünglichen
Expeditionsarmee ausmachen.

England möchte ſich gar zu gerne drücken.
Oberſt Repington ſpricht in der „Times“ in einem

dem ruſſiſchen Heere zum Jahrestage der Uebernahme des
Oberbefehls durch den Zaren am 14. September 1915
gewidmeten Artikel, über die Frage der Lieferung von Muni-
tion durch England und Frankreich: „Wenn Rußland dieſes
Jahr nicht imſtande geweſen iſt, ſeine Offenſive auf der ganzen
Front erfolgreich durchzuführen, ſo müſſen wir das der ürſache
zuſchreiben, die uns bisher gehindert hat, auf einer ſehr breiten
Front im Weſten anzugreifen, nämlich dem Mangel an
ſchweren Kanonen und Grangaten. Wir beſitzen nicht
die ſchweren Geſchütze und Rußland hat viel von ihnen ver-
loren, während Deutſchland nicht nur eine ungeheure Anhäu-
fung eigener Geſchütze beſitzt, ſondern auch noch die Kanonen, die
es genommen hat, z. B. 1200 in Nowo Georgijewsk und 827 bei
Kowno. General Kuropartkin hat in einer im „Temps“
wiedergegebenen Unterredung geſagt, daß Rußland noch

angel an Geſchoſſen und ſchweren Kanonen
habe, und daß jede Sendung von Geſchoſſen, die England und
Frankreich über die See ſenden, das Leben Tauſender braver
ruſſiſcher Bauern rettet. Seine weitere Vemerkung, daß es not
wendig für die Verbündeten ſei, dieſe beiden Grundelemente,
Mannſchaft und Kanonen, beſſer in Verbindung miteinander zu
ſetzen, als es bisher geſchehen ſei. iſt ein Wort zur rechten
Stunde und bedarf unſerer ſorgfältigften Be htung. Wenn

wir über unſere eigenen Bedürfniſſe hinaus den Ruſſen die Er
gebniſſe unſerer Fabrikation an ſchweren Kanonen und Ge-
ſchoſſen zugute kommen laſſen, ſo werden wir Rußland in den
Stand ſetzen, ſeine bedeutenden und kräftigen Organe zu ent-
falten, daß es die ganze Situation beherrſchen kann. Aber das
können wir nur tun, wenn wir der Ausbauung unſerer

eigenen Armee eine Grenze ſetzen, und dieſer Zwie-
ſpalt legt eine Anzahl von Auslegungen nahe, die jeder, der ſich
mit dieſem Programm beſchäftigt, wird anſtellen müſſen. Alles,
was man dazu ſagen kann, iſt dies, daß die Zuſammenarbeit, die
von Kuropaltkin geſucht wird, jenſeits einer Erledigung
durch die Staatskunſt zu liegen ſcheint.

Eine freche Fälſchung
begeht der engliſche en gt Beaufort im Londoner
Sundäy Pietorig indem er eine Anterredung

die Aufhebung des Mo

mit Hindenburg veröffentlicht, die in Wirklichkeit nie
ſtattgefunden hat. Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt,
iſt Beaufort im Frühjahr 1915 tatſächlich in Deutſch-
land geweſen und nach Lötzen gelangt, ohne aber den
Feld marſchall jemals geſprochen zu haben. Man habe den Eng-
länder dann über die Grenze ins Ausland abge-
ſchoben! Man denke! Wie wäre es wohl einem in England
oder Frankerich im feindlichen Hauptquartier abgefaßten
deutſchen Journaliſten ergangen? Er wäre ohne
allen Zweifel als Spion am nächſten Baum aufge-
knüpft worden. Es will uns kaum faßlich erſcheinen, daß
man dieſen engliſchen Frechling ungerupft davon gejagt und
nicht einmal in einem Jnternierungslager unſchädlich gemacht
hat, ſodaß er ſich ſeiner Heldentat und der deutſchen Dummheit
mit allerhand Aufputz noch laut zu rühmen vermag.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 21. September.

Front gegen Rumänien.
Südlich von Petroſeny haben wir auch die Höhen beider-

ſeits des VulkanPaſſes wieder beſetzt. Bei Hermannſtadt
und an der ſiebenbürgiſchen Oſtfront nur Vorpoſtengepläufel.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
Jn den Waldkarpathen ſetzte der Feind ſeine An

griffe gegen die Armee des Eenerals Karl Freiherrn v. Kirch
bach mit größter Zähigkeit fort. Bei VBresza und öſtlich des
Pantyrſattels drückte er vorſpringende Frontſtücke etwas zu
rück. Sonſt ſcheiterten alle Anſtürme an der Tapferkeit der Ver
teidiger. Unter den in den Karpathen fechtenden Truppen der
K. und K. Wehrmacht verdienen die braven ungariſchen Land
ſturmbataillsne des Oberſten Papp beſondere Erwähnung.

Auch an der Narajowka blieben alle Anſtrengungen des
Feindes vergeblich.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern.

Bei der Armee des Generaloberſten von Tersztyans
ky ſtanden zwiſchen Puſtomyty und Zatuseny die verbün-
deten Streitkräfte des Generals von der Mar witz abermals
unter dem Anprall ſtarker ruſſiſcher Maſſen. Die Kampfesmeiſe
des Gegners gipfelte wie immer in fkrupelloſem Hinſchlachten
der in tiefen Kolonnen vorgetriebenen Angriffstruppen, in de
ren Mitte ſich auch die Garde befindet. Nur öſtlich von Swi
niuchy iſt der Kampf noch nicht entſchieden. Sonſt wurde
der Feind überall unter den ſchwerſten Verluſten geworfen.

Der Kaiſer in Galizien.
Lemberg, 21. September. Der amtlichen „Gaz. Lwowska“

wird aus Kaybuſch gemeldet: Am Montag nachmittag iſt der
deutſche Kaiſer mit Gefolge zum Beſuch des Erzherzogs
Karl Stefan nebſt Gemahlin eingetroffen. Er blieb bei-
nahe eine Stunde im erzherzoglichen Schloß. Die Gemeinden
Zablocſe, Jſep und Saybuſch hatten Flaggenſchmuck angelegt.
Die Schuljugend und ein zahlreiches Publikum begrüßten den
deutſchen Kaiſer bei der Vorbeifahrt mit begeiſterten Zurufen.
Jn der vergangenen Woche veilte im Schloß des Erzher-
zogs Karl Stefan der König der Bulgaren mit Gefolge.
Am 13. September war der Armeeoberkommandant Erzher-
zog Friedrich zum Beſuch des Erzherzogs Karl Stefan in
Saybnſch.

Enthebung dreier ruſſiſcher Generäle.
Wien, 21. September. Die „Mittagsztg.“ berichtet aus

Zürich: Nach Petersburger Meldungen der Mailänder Blät-
ter iſt die Enthebung dreier in der Dobrudſcha
kommandierenden ruſſiſchen Generäle beſchlof-
ſen. Jn Süd- Rußland iſt die Telegrammſperre angeord-
net worden, was auf die Bildung eines neuen Hilfskorps
für Rumänien ſchließen läßt. Nach Variſer Blättermel-
dungen übernahm Frankreich durch Separatvertrag die
Verſorgung der rumäniſchen Armee mit Muni-
t i on und Kriegsmaterial. Es wurden ſieben Munitionswerk-
ſtätten des Staats im Lyoner Bezirk für die rumäniſchen Auf-
träge vorbehalten.

Der Krieg gegen Jtalien
Ein italieniſches Re Boot vernichtet.

Lugano, 21. September. Der „Corr. d. Sera“ veröffent
licht geſtern einen „Totengeſang“ Gabriele d'Annnunzies
auf den Antergang des Unterſeebootes „Jalea“,
das auf eine Mine geſtoßen und vernichtet worden iſt.

Die Lage auf dem Balkan
Dentſche Fliegererfolge bei Warna, Conſtantza und in

der Norddobrudſcha.
Berlin, 21. September. (Amtlich.) Deutſche Seeflug-

zeuge haben am 20. September früh zwei ruſſiſche Flug-
zeugmutterſchiffe, die unter Geleit eines Kreuzers und
mehrerer Zerſtörer Flugzeuge zum Angriff auf die bulgariſche
Küſte bei Warna heranbringen wollten, erfolgreich mit Bom
ben angegriffen Die feindlichen Seeſtreitkräfte wurden zum
ſchleunigen Rückzug gezwungen, verfolgt von unſeren
Seeflugzeugen. Dieſe griffen ſpäter feindliche Trans
portdampfer in Konſtantzza erfolgreich an und beleg-
ten Eiſenbahnlinien der Norddobrudſcha mitBom-
ben. Alle Flugzeuge ſind trotz ſtärkſter Beſchießung unbeſchädigt
zurückgekehrt.

Rumäniſcher Rückzug ans Siebenbürgen?
Berner Blätter melden aus Petersburg, daß die neu

geſchaffene militäriſche Lage in der Dobrudſcha eine Kräf-
teverſchiebung der rumäniſchen Truppen nötig
mache. Es verlautet, daß große Truppenmaſſen aus Siebenbür-
gen nach der Dobrudſcha und Donaufront verbracht
wurden, und mehrere rumäniſche Blätter deuten bereits eine
Zurücknahme der Streitkräfte in Siebenbür-
gen an.

Einnahme von Tuzla?
Budapeſt, 21. September. Der „Az Eſt“ meldet aus So-

fia Nach der Einnahme von Mangalia erreichten die
deutſchbulgariſchen Truppen Tuzla. Damit wur-
de unſere Front auf ein Drittel der Ausgangsfront verkürzt.
Die ruſſiſch- rumäniſchen Truppen können jetzt nur
noch vor Conſtantza Stellungen nehmen.

King Nanie nicht mehr Generalifſimnus.
Geuf, 21. September. Das „Pariſer Journal“ meldet aus

Bukareſt, der König habe die perſönliche Leitung der
rumäniſchen Armee niedergelegt und ſei „zur Er-
ledigung der Regierungsgeſchäfte“ an den Sitz der Landesregie-
rung zurückgekehrt.

Wien, 21. September. Die „Wien. Allg. Ztg.“ meldet aus
Budapeſt: „Peſti Uiſzag“ berichtet. daß letzte Woche 40 000
Flüchtlinge aus Bukareſt in Rußland eintrafen.

Ein bulgariſcher Donan-Uebergang bei Siliſtria?
Wien, 21. September. Das „Reue Wiener Journal“ be-

richtet, daß nach Meldungen des „Rußk. Sl.“ große Gefahr
für einen bulgariſchen Donau-Uebergang bei Si-
liſt rig beſtehe. (22)

rumäniſchen ſozialiſtiſchen Partei verhaftet.
digt ſie, daß ſie r hart Aufruhr und zur Wehr

Jtalieniſche Niederlage am Velesberge. r
Bern, 21. Septbr. „Secolo“ meldet aus Saloniki vom

19. September: Die Jtaliener wurden am Sonntag von
einem dreifach überlegenen Feind an den Abhängen der Beles
berge umfaſſend angegriffen. re Stellungen ſind un
haltbar geweſen, da die feindlichen Schützengräben die italie-
niſchen Stellungen vollſtändig beherrſchten. Der Rück zug iſt
unter andauernden Kämpfen vollzogen worden,

Rußland in Griechenland desintereſſiert.
Sondon, 21. Septbr. (Reuter.) „Daily Mail meldet aus

Akhen: Die ruſſiſche Regierung ließ ihrem Geſandten in Athen
die Jnſtruktion zugehen, daß Rußland an Griechenland nicht
intereſſiert ſei.

Wie es in Bukareſt angeblich ausſieht.

Die m in ganz Rumänienhalten an. er wurden insgeſamt 36 Vertrauensleute der
Man beſchul-

a ätten. Take Jonescuerhielt, wie „Steagul“ berichtet, zahlreiche rin daß er
ins Heer eintreten ſolle, um Frontdienſte zu tun. Bisher
hat Jonescu zu dieſen Zuſchriften keinerlei Stellung genommen.
An verſchiedenen Stellen in Bukareſt waren rote Zettel nächt-
licherweile angeſchlagen, in denen das Proletariat zum
Widerſtand gegen die Einberufungen aufgefordert
wurde. Jn dieſen Anſchlägen heißt es, daß die verbreche
riſche Regierung aus beſtochenen und größenwahnſinnig
gewordenen Politikenr beſtehe, die von der zariſtiſchen Regie
rung am Gängelbande geführt würden. Der Krieg diene nur
den Jntereſſen der geld- und machthungerigen Bojärenklaſſe,
die das arbeitſame rumäniſche Volk als Kanonenfutter
benutzen wolle, damit ſie ſich ungeſtört bereichern könne.
Die Räumung von Bukareſt wird weiter ſyſtematiſch
fortgeſetzt. Die wichtigſten Archive des Kriegsminiſteriums, des
Juſtizminiſteriums und des Handelsminiſteriums wurden nach
Galatz geſchafft, während das ganze Miniſterium des Jnnern
bereits nach Jaſſy umgeſiedelt iſt. Jn Bukareſt ereigneten ſich
zahlreiche Fälle von Plünderung, an denen ſich auch Solda-
ten beteiligt haben ſollen.
Wahrnehmung deutſcher Intereſſen in Bukareſt durch

Amerika.
Berlin, 21. Septbr. Die amerikaniſchen Vertre-

tungen in Rumänien haben den Schutz der deut
ſchen Jntereſſen in dieſem Lande übernommen.

Eine griechiſche Note au Deutſchland
Wie Reuter „aus zuverläſſiger Quelle erfährt, hat die

griechiſche Regierung eine ſehr dringende Note
an die deutſche Regierung gerichtet, in der die unmittel-
bare Freilaſſung der Truppen von Kavalla ver-
langt wird. Die Note ſei in einem ſehr beſtimmten Ton gehal-
ten. Sie verurteile die Tat des Kommandanten des 4. Armee-
korps und verlange, daß die Truppen nach der ſchweizeri-
ſchen Grenze gebracht werden, von wo aus ſie nach Griechen-
land gebracht werden ſollen. Die griechiſche Regierung garan
tiert, daß dieſe Truppen niemals im Dienſte irgendeines
Feindes Deutſchlands Verwendung finden.

Man wird gut tun, zunächſt einmal abzuwarten, ob dieſe
Reutermeldung ſich beſtätigt. Reuters „zuverläſſige Quellen“
ſind ſtets ſo trübe, daß jeder Zweifel berechtigt iſt. Ob man hier
die griechiſche Regierung noch als frei in ihren Entſchlüſſen be
trachtet, ſteht auch dahin.

Die Neutralen
Das dentſch- ſchweizeriſche Abkommen vor dem Abſchluß.

Wie die „Zürcher Poſt“ erfährt, iſt es gelungen, die
bisher einer endgültigen Regelung des ſchweiz eriſchde u t
ſchen Abkommens im Wege ſtehenden Schwierigkei-
ten zu beſeitigen. Der deutſche Geſandte in Bern hat ſich
zur Ratifikation des Abkommens nach Berlin begeben. Das
Schlußprotokoll des Abkommens wird nach einer Sitzung des
Vundesrates, die Donnerstag ſtattfindet, ſofort zur Ver
öffentlichung gelangen.

Holland entſchloſſen, ſeine Unabhängigkeit zu verteidigen.
Haag, 21 Septbr. Die Erſte Kammer hat den Ent-

wurf der Antwortadreſſe auf die Thronrede unver-
ändert angenommen. Es wird darin u. a. erklärt, daß
die Kammer einſtimmig und mit großer Genngtuung von
der feſten Abſicht der Königin Kenntnis genom-
men habe, auch in Zukunft den Pflichten nachzukom-
men, die einer neutralen Nativn durch das Völker
recht auferlegt ſind. Die Antwortadreſſe ſpricht die
Ueberzeugung aus, daß das ganze niederländi ſche
Volk ebenſo feſt wie die Königin entſchloſſen iſt, die Un
abhängigkeit der Niederlande zu verteidigen
und die Rechte des Landes gegen jedermann zu wah-
vren.

Spivnageverſuche eines engliſchen Generalkonſuls.
Ans Stockholm meldet das „B. T.“: Großes

Aufſehen erregt in Göteborg das jetzt zum zweiten
Male vorgekommene Betreten des verbotenen ſchwedi-
ſchen Seefeſtungsgebietes durch den engliſchen
Generalkonſul in Göteborg, Goß ling. Er der früher
engliſcher Geſandter in einem füd amerikaniſchen Staate war,
und in ſpezieller Miſſion die engliſche Göteborger Schwarze
Liſte redigierte, wurde ſchon einmal im Feſtungsgebiet be
merkt. Er entſchuldigte ſich damals damit, daß er bei einem
Ausflug verſehentlich ſich verirrt habe. Jnzwiſchen Ja u
dete er trotz der damaligen Verwarnung durch die ſchwe-
diſche Behörde, wie das Göteborger „Aftonbladet“ meldet,
bei einer nächt lichen Segelfahrt auf einer Jnſel
in unmittelbarer Nähe der Alfsborg-Feſtung.
Zu der ablehnenden Antwort Schwedens an den Vier

verband.
veröffentlicht die „Konſulta“ eine kurze Note, daß Schwe
den nicht das letzte Wort haben wird, da England
entſchloſſen ſei, aus der Kündigung der Londoner See-
rechtserklärung die Folgerungen zu ziehen. 4

Moonraliſche Niederlage des däniſchen Dentſchenhetzers
Chriſtenſen.

Kopenhagen, 20. Septbr. Jn einem an ſich anſcheinend
unbedentenden Vorfalle, der ſich auf der Generalverſamm-
lung des „Kredit- Vereins Jüt ländiſcher Klein
batitern“ abſpielte, ſpiegelt ſich die innere Kriſe im
Lande deutlich wieder. Jn Skanderborg wurde er
bisherige Vorſitzende und Führer der Linken J. C. Chrü-
ſtenſen, der 19 Jahre lang den Vorſitz führte abgeſeht
und durch einen Sozialdemokraten e
litiken“ ſieht darin ein bedeutſames Anzeichen. es
ſal ſei Herrn Chriſtenſen durch ſeine eigenartige Wir k
ſamkeit während des Krieges worden.Seine Wirtſchaftspolitik habe die ſozialen nkte
und den demokratiſchen Willen in den Kreiſen des Klein

i

r



r

vom
von

le s
Un

talie
g iſt

t aus
Uthen
nicht

änien
e der
ſchul
Wehr

s c u
aß er
zisher
men.

nächt-
zum

dert
ch e
innig
egie

e nur
klaſſe,
tter

ver
ehal-

rmee
eri-
echen

aran-
eines

dieſe
ellen“

hier
n be

hluß.

die
e u t
i

t ſich
Das

g des
Ver

igen.

Ent
ver

daß

von
b M

O t
lker-

die
ſche
U n

gen
wah-

ßes
eiten
di
hen
üher

war,
arze
be

nem
g t
we
ldet,
ſel

ier-

v e

u d
See

vauern vereins verleugnet. Seine mir fedem onat
ſchärfer ausgeprägte perſönliche Politik habe alle ſachlichen
Standpunkte in dem ewigen Jagen nach einer Gelegenheit,
der jetzigen Folkething- Mehrheit zu Leibe zu gehen, beſei-
tigt. Die halsbrecheriſchen Verſuche der letzten Monate, dieſe
Gelegenheit zu finden, ſeien allzu rückſichtslos geweſen. Jn
allen Bevölkerungskreiſen habe ſich ſtarker Unwille
gegen die ſchädlichen Verſuche, die Kräfte des Lan-
des zu vergeuden, erhoben. Die Bedeutung des Vor-
falles liege weiter darin, daß Chriſtenſen ſich im Reichs
kage weigerte, die chauviniſtiſchen Elemente
von ſich abzuſchütteln, ſie vielmehr offenbar bei etwaigen
Neuwahlen als Vorſpann zu benutzen hoffte. Auf
Chriſtenſens Drahtziehereien ſind auch die Alarmgerüchte
zurückzuführen, die in letzter Zeit in Deutſchland über Dä-
nemark umgingen.

Däniſches Fiſchausfuhrverbot.
Kopenhagen 21. Septbr. Das Miniſterium hat am

20. September ein Ausfuhrverbotfür Fiſche in ge-
räuchertem, gedörrtem und geſalzenem Zuſtande erlaſſen.
Darunter entfallen Aalmutter, Heilbutt, Klieſchen (Schollen
„art), Flundern und Dorſche (darunter auch Kabeljau).

Der Gehrimausſchußz des ſchwediſchen Reichstags
berufen.

Stsoclkholm, 21. Septbr. Der Geheimausſchuß des
ſchwediſchen Reichstages iſt zu einer Sitzung ein
berufen worden, die gleich nach der Rückkehr der Miniſter
Hammarskjöld und Wallenberg aus Kriſtiaga-
nia ſtattfinden ſoll.

Amerikaniſche Betrachtungen über England.
Newyork, 14. Septbr. (Funkſpruch des W. T. B.) Unter

der Ueberſchrift „Britiſche Lebensmittelkarten
für die Neutralen“ ſagt „World“ in einem Leitartikel:
England maßt ſich durch ſeine letzten Verordnungen die
Rolle eines Lebensmitteldiktators über Holland, Schweden,
Norwegen und Dänemark an. Es läßt die Lebensmittel nur
nach eigenem Gutdünken durch die von ſeiner Flotte gezo
genen Linien hindurch. Seit Kriegsausbruch hat es keine
geringſchätzigere Miß achtung des Rechtes der Neu-
tralen gegeben, als wie ſie in der letzten britiſchen Maß-
regel zu Tage tritt. England befindet ſich nicht im Kriege
mit Holland oder den ſkandinaviſchen Ländern, aber es be
handelt ſie als nur ſeinen Erlaſſen unterworfene
Provinzen. Man kann ſich keinen größeren Mißbrauch
der engliſchen Seemacht vorſtellen als dieſe offen heraus-
fordernde Einmiſchung in den geſetzmäßigen Handel zwiſchen
befreundeten Nativnen.

„Newyork Herald“ bemerkt peſſimiſtiſch. daß die Ver-
einigten Staaten gegenwärtig einen Freund in der
Familie der Völker vermißten. Die Demokraten hät-
ken unter Wilſon das Etatgeſetz mit den bekannten Zu-
ſätzen angenommen. Die Zeit würde bald kommen, da man
wie niemals zuvor Freunde brauchen werde. Unter
ſolchen Freunden meint Hexald natürlich die Alliierten.
Ein intereſſantes Gegenſtück zu der Klage des „Herald“ bil-
det eine Waſhingtvner Depeſche des Hearſtſchen Jnternatio-
nalen Nachrichtendienſtes, die beſagt, daß ein wirtſchaft
liches Bündnis mit Deutſchland nach dem Kriege,
um ein Gegengewicht zu dem Wirtſchaftsbündnis unter
Deutſchlands gegenwärtigen Feinden zu ſchaffen, etwas
Wahrſcheinliches ſei und von angeſehenen und ver
antwortlichen Regierungsſtellen erörtert werde. Man
habe vorhergeſagt, daß der Kongreß in ſeiner nächſten
Tagung ein Geſetz annehmen werde, das ſich direkt
gegen England und ſeine Alliierten wenden werde, die
das Programm der Pariſer Wirtſchaftskonferenz angenom-
men hätten. Um die Vorzugsbehandlung der Alliierten,
die in dem Abkommen enthalten ſei, aufzuheben, werde es,
heißt es in Regierungskreiſen, für die Vereinigten Staaten
notwendig werden, Deutſchland eine Vorzugsbe-
hand lung in Baumwolle, Kupfer uſw. einzu
räumen, um dafür eine Vorzugsbehandlung für Farb-
ſt offe uſw. zu erhalten.

Die Angelegenheit Veit Valentin.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ verſte den üblen Ver

leumder Veit Valentin in ihren Spalten zum Worte.
Er ſtellt die Wahrheit ſeines Bekenntniſſes, daß er den
Großadmiral von Tirpitz auf Grund beweisloſen Klat-
ſches der Lüge geziehen hat, auch nachträglich nicht in
Abrede, ergeht ſich aber in Anſchuldigungen gegen Profeſſor
Coßmann, die garnichts zur Sache bedeuten und deshalb
belanglos ſind. Das Urteil über ſeine unerhörte Handlungs-
weiſe kann deshalb auch nicht gemildert werden.

Heute nun wendet ſich das halbamtliche Blatt gegen das
Verlangen der „Kreuzzeitung“ und der „Deutſch. Tagesztg.“,
die ganze Jntrige gegen Herrn von Tirpitz durch eine rück-
ſichtsloſe amtliche Unterſuchung aufzudecken und gegen die
Schuldigen mit aller Schärfe vorzugehen. Eigentümlich muß
es berühren, wenn das Blatt der Wilhelmſtraße Herrn Va-
Jentin zugute hält, er habe „zur Abwehr heftiger, auch
die Wahrhaftigkeit Herrn von Bethmanns anzweifelnder
„Vorwürfe, ſich auf un richtige Angaben bezogen,
die tatſächlich über die Zahl der verfügbaren U-Boote im
Umlauf waren.“

Dieſe Beſchönigung der dreiſten und ganz klar ein-
geſtandenen Valentinſchen Ver leumdung gegen ei-
nen hochverdienten früheren Staatsſekre-
tär durch das Preßorgan des Auswärtigen Amts muß den
überaus peinlichen Eindruck der ganzen Angelegenheit
und ihrer Behandlung durch die Wilhelmſtraße weiter ver-
ſchärfen. Der Verſuch der „Norddeutſchen“, die oben erwähn-
ten Preſſeforderungen als „Verſuche, die Stimmung
erneut zu vergiften, mit aller Schärfe zurückzuwei-
ſen“, wird deshalb, wie wir befürchten, ſich als ein vergeb
licher erweiſen. Das ganze Verhalten der oberſten Reichs
behörde muß vielmehr jeden treuen Vaterlandsfreund mit
ſteigender Trauer erfüllen.

e Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die „Reichskonferenz“.
Zu der am Mittwoch im Saale der Budgetkommiſſion

des Reichstages zuſammengetretenen ſozialdemokratiſchen
Reichskonferenz waren etwa 300 Delegierte erſchienen. Laut
„Vorwärts“ gedachte Ebert in ſeiner Eröffnungsrede der
im Felde ſtehenden Parteigenoſſen und der Gefallenen. Der
Zweck der Konferenz ſei, erklärte Ebert, der Einheit
der Partei zu dienen, ihre Aktionsfreiheit zu ſichern, und
dem Parteiſchiff einen feſten, geraden Kurs für die Zukunft
su geben. Im Namen von über 100 Abgeordneten und De

lIegierten gab Ledebour eine Erklärung ab, die die Zu
ſammſetzung der Reichskonferenz kritiſierte.
Aus den Verhandlungen am geſtrigen Donnerstag er

fährt man:
Die Tagesordnung trennt den Stoff in zwei Teile, und

zwar erſtens die Politik der Partei und zweitens die
Tätigkeit des Parteivorſtandes. Der Referent
zum erſten Punkte, Scheidemann, rechtfertigte nach ei-
nem von der Partei ausgegebenen Bericht eingehend die
Politik, die die Partei ſeit dem 4. Auguſt 1914 eingeſchlagen
hat, beſprach die Haltung der ſozialdemokratiſchen Parteien
in den Vierverbandsländern und wandte ſich ſowohl gegen
annektioniſtiſche Forderungen als auch gegen die Kritik der
Parteioppoſition. Am Schluſſe der Vormittagsſitzung wur
den ſämtliche Mandate für gültig erklärt, darunter auf Vor
ſchlag des Parteivorſtandes, der die Zeit der Konferenz ſpa
ren wollte, die Vertretung der neuen Kreisorganiſation
Teltow-Beskow, deren rechtsmäßigen Beſtand der
Parteivorſtand nicht anerkennen wollte.

Die Nachmittagsſitzung wurde ausgefüllt durch
den Bericht des Abg. Ebert über die Tätigkeit des Par
teivorſtandes. Er gab Rechenſchaft über die Verwaltungs-
maßnahmen des Parteivorſtandes, über ſeine vergeblichen
Bemühungen, Beratungen mit den ſozialdemokratiſchen
Parteien der Vierverbandsländer anzubahnen, und über
die Aktionen der Partei und der Gewerkſchaften in der Er
nährungsfrage. Nach einer gründlichen Schilderung des
Standes der Oppoſition innerhalb der Partei ſchloß Ebert
mit der Aufforderung, die einheitliche Kampffront für die
kommenden großen wirtſchaftlichen und politiſchen Aufgaben
zu ſichern. Am Freitag erhält zunächſt der Vorſitzende der
Sozial demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft Ha aſe alsHaupt-
redner der Oppoſition das Wort zum Korferat.

Aus Stadt und Amgebung
Pflaumen

kommen morgen auf die Gutſcheine 651--695 zur Abgabe,
Vergl. die Bekanntmachung.

Die Fleiſchration
beträgt für die Woche vom 22. bis 28. d. Mts. auf den Kopf
150 Gramm mit, 125 ohne Knochen.

Eine Stadtverordneten- Verſammlung
findet am Montag ſtatt. Vergl. die Bekanntmachung.

Gegen 150 Verwundete
trafen heute morgen im Lazarettzug aus Warſchau hier
ein. Der größte Teil weiſt leichtere Verletzungen auf. Sie
wurden über alle hieſigen Lazarette verteilt.

Mäſtungsverträge.
Der Kreisausſchuß hat mit der Futtermittelverteilungs-

ſtelle der Landwirtſchaftskammer ein Abkommen getroffen,
nach dem er Mäſtungsverträge mit den einzelnen Landwir-
ten abſchließt, der Futtermittelverteilungsſtelle gegenüber
aber als einziger Mäſter auftritt. Das Riſiko der Mäſtung
iſt damit im Weſentlichen auf den Kreis übertragen. Ge-
meinde- und Gutsvorſteher geben Auskunft über die Ver-
träge,

Das Pilſener Bier wird tenerer.
Wie die „Frankf. Ztg.“ erfährt, haben die für die Aus-

fuhr zuſammengeſchloſſenen Pilſener Brauereien den Preis
für Pilſener Bier um 30 Mark für das Hektvliter erhöht,
das iſt um faſt 50 v. H. des jetzigen Verkaufspreiſes in
Deutſchland einſchließlich Fracht uſw.

Beſchränkung des Packetverkehrs nach Bulgarien.
Nach Lom, Nikopol, Rahovo, Ruſtſchuk, Svichtov (Siſtov)

und Vidin in Bulgarien werden bis auf weiteres Pakete
bei den Poſtanſtalten nicht angenommen.

Aus Provinz und Reich
Denkmal und Denkmalchen

Leipzig, 22. September. Es beſtand der Plan, am Völ-
kerſchlachtdenkmal zu Ehren unſerer gefallenen Helden ein
Kriegerdenkmal zu errichten. Wie die „Leipz. Abendztg.“ von
gut unterrichteter Seite erfährt, beſteht keine Ausſicht mehr
auf Verwirklichung dieſes Planes. Das Heldengrabmal
würde unter der Wucht des Denkmalsrieſen verſchwinden.
Man iſt der Anſicht, daß ein ſolches Heldenehrenmal von be-
deutend größerem Umfang ſein, und daß es vor allen Din-
gen vom Völkerſchlachtdenkmal getrennt liegen müſſe.

Fleiſchverweigerung.
Balgſtädt b. Freyburg (A.), 21. Septbr. Fleiſchermeiſter

Emil Bielig aus Freyburg hatte der Frau Minna Hilſe von
hier kein Fleiſch verkauft, trotzdem er noch Vorrat hatte und
Frau H. auf Grund der Fleiſchmarken zum Bezuge von Fleiſ
berechtigt war. V. erhielt einen Strafbefehl über 40 A, erho
aber hiergegen Widerſpruch. Geſtern nun verurteilte ihn das
Freyburger Schöffengericht zu 50 A. wegen Verſtoß gegen die
Verordnung des Kreisausſchuſſes in Querfurt.

Mehr Gemüſe.
Dresden, 21. Septbr. Der Ständige Ausſchuß des Laändes-

kulturrats für das Königreich Sachſen beſchäftigte ſich in ſeiner
jüngſten Sitzung u. a. mit der Frage der Förderung des Feld-
gemüſebaues. Grundſätzlich wurde anerkannt, daß es notwendig
iſt, größere Flächen als bisher dem Gemüſebau einzuräumen,
um den ſteigenden Bedarf an pflanzlichen Nahrungsmitteln,
er in abſehbarer Zeit kaum wieder in nennenswerter Weiſe zu
rückgehen dürfte, zu decken.

Elſterperlen.
Oelsnitz i. V., 21. Septbr. Die Weiße Elſter iſt nicht nur

h ſondern auch fiſchreich. Verunreinigungen gurg
bwäſſer bedrohten den Ertrag der Fiſcherei. Jnfolge des dur

die Kriegsverhältniſſe bewirkten geringeren Zufluſſes von
Färbereiabwäſſern iſt eine Zunahme des Fiſchreichtums und
des Ertrages an Elſterperlen eingetreten. Bereits 1915 wurden
durch die königlichen Perlenfiſcher aus der Weißen Elſter und
aus den ihr zufließenden Bächen 120 Perlen (darunter 72 helle)
erbeutet, und wenn auch die diesjährige Perlenfiſcherei noch
nicht abgeſchloſſen iſt, ſo ſteht doch jetzt ſchon feſt, daß ihr Ertrag
dem vorjährigen mindeſtens gleichkommt. Das ſtarke Auftreten
der ſchädlichen Biſamratte in den böhmiſchen Grenzgewäſſern,
insbeſondere in der Eger, ließ im oberen Vogtlande die Be
fürchtung aufkommen, der Wandertrieb der gefährlichen Nager
könne dieſe auch in die Elſter führen. Geeignete Vorbeugungs-
e und ſcharfe Wachſamkeit haben ſie bisher fernge-
alten.

Vom Auslande
Waſſersnot in China.

Große Ueberſchwemmungen richteten in Ching gewal-
tige Schäden an. Viele Städte ſtehen unter Waſſer, und nach
Mitteilungen aus Newyork ſind Millionen Menſchen
obdachlos geworden. Die Ernte in vielen Gegenden
iſt vernichtet. Das Ausland wird um Hilfe gebeten,

i a.

Wettervorausſage
Sonnabend, den 29. September: Heiter, früh ſtellenweiſ(neblich, trocken, aadüker e Se ſruo veiß

Letzte Depeſchen
Geringe Veränderungen auf aben Fronten
Großes Hauptquartier, 22. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Abgeſehen von lebhaften Artillerie und Handgranatenim Somme- da an gebiet iſt nichts zu be

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold

von Bayern.
Weſtlich von Luck ſchlugen ſchwächere ruſſiſche Angriffe fehl.Bei Korytnica hält ſich der Feind ehe n Teilen

unſerer Stellung. Bei dem Ka am 20. September fielen
760 Gefangene und mehrere Maſch in unſere Hand.
Heftiger Artilleriekampf auf einem Teil der Front zw
Sereth und Strypa nördlich von Jborow. Feindliche
Angriffe wurden durch unſer Feuer verhindert.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
An der NRarajowka lebhafte Feuer und ſtellenweiſe

Jnfanterietätigkeit.
Jn den Karpathen ging die Kuppe Smotrec wieder

verloren. Die fortgeſetzten Anſtrengungen der Ruſſen an der
Baba Ludowa blieben dank der Zähigkeit unſerer tapferen
Jäger abermals erfolglos. Angriffe im Tatarca- Abſchnitt
und nördlich von Dorna Watra ſind abgeſchlagen.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.Nichts Neues. sBalkan Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldwarſchalls von Mackenſen.

Jn der Dobrudſcha gingen ſtarke ruſſiſche Kräfte ſüd
weſtlich von Topraiſar zum Angriff über. Durch umfaſſen
den Gegenſtoß deutſcher, bulgariſcher und türkiſcher Truppen
gegen Flanke und Rücken des Feindes ſind die Rumänen flucht
artig zurückgeworfen

Mazedoniſche Front.
Die Kampftätigkeit im Becken von Florina blieb rege.

Sie lebte öſtlich des Wardar wieder auf.
Erſter Generalgugrtiermeiſter Ludendorff.

Ein Truppentransportdampfer im Mittelmeer verſenkt.
Berlin, 22. September. (Amtlich.) Eines unſerer Anter-

ſeeboote hat am 17. September im Mittelmeer einen vollbeſetz
ten feindlichen Truppentransportdampfer verſenkt. Das Schiſf
ſank innerhalb 43 Sekunden.

Der bulgariſche Heeresbericht.
Sofia, 22. Septbr. Heeresbericht vom 22, September.
Mazedoniſche Front: Geſtern hat ſich in der Lage

der Truppen in Florina und auf der Höhe Kaimak-
ſchalan nichts verändert. Der Tag verlief ziemlich ruhig.
Ein ruſſiſcher Angriff auf die Höhe 1279 nördlich des Dorfes
Armenik ſcheiterte. Die feindlichen Bataillone wurden in
Unordnung zurückgeworfen. Jm Moglenica-Tale und
auf beiden Ufern des Wardar ſchwaches Geſchützfeuer. Jm
Rum a Fate und längs der ägäiſchen Meeresküſte
Ruhe.Rumäniſche Front: Längs der Donau Ruhe. Jn
der Dobrudſcha befeſtigten ſich unſere Abteilungen in
den eroberten Stellungen. Der geſtrige Tag zeichnete ſich
durch ſchwache Kämpfe auf beiden Seiten aus. Deutſche Flug-
zeuge griffen erfolgreich die Eiſenbahnlinie bei Cernawo-
da an und fügten ihr großen Schaden zu. Ein aus 20 Ein-
heiten beſtehendes ruſſiſches Geſchwader bombardierte vhne
Erfolg die Höhen nördlich und öſtlich des Dorfes Perve-

Unſere Waſſerflugzeuge brachten einen Angriff feind-
licher Flugzeuge auf Warna zum Scheitern.

Die Friedensbeſtrebungen in Frankreich.
Genf, 21. Septbr. Der Lyoner „Nouvelliſte“ teilt aus An-

laß der Friedensdebatte in der Kammerſitzung vom
Dienstag mit, daß die Propaganda der ſozialiſtiſchen
Minderheit gegen den Krieg in Frankreich erheb
lichen Umfang annehme. Jn den Schützengräben
werden geheime Flugſchriften für den Frieden in großer Zahl
verbreitet. Jn einem dieſer Zirkulare heißt es, man ſtelle mit
Schmerz feſt, daß eine Anzahl Genoſſen ſich zu Mitſchuldi-
gen der Verbrechen der Regierung mache. Man
rühme die, die lieber auswanderten, als daß ſie unter dem Be-
fehl ihrer wirklichen Feinde die Arbeiter des Nachbar-
volkes ermordeten. Jn der Flugſchrift wird weiter Klage ge-
führt, daß die Zenſur nicht erlaube, „die langen Tiraden über
den brutalen Angriff Deutſchlands, die Vernichtung des preußi-
ſchen Militarismus und die Wiederherſtellung der Nationali-
täten zu widerlegen“. Das Lyoner Blatt bezeichnet dieſe Pro
paganda als Hoch verrat und fordert die franzöſiſche Regie
rung auf, nach dem Beiſpiel der italieniſchen Schließung der
Druckereien und Verhaftung oder Ausweiſung dieſer Propagan-
diſten ſchleunigſt einzuſchreiten.

Bern, 22. Septbr. Von der geſamten franzöſiſchen Preſſe
wollen nur „L'homme enchaine“ und „Victoire“ den Jnhalt der
Rede Coſtadaus in der Kammer gelten laſſen, finden aber,
daß Coſtadau beſſer getan hätte, ſie nicht in der Kam-
mer zu halten, da ſie in Deutſchland den Eindruck der Kriegs
müdigkeit Frankreichs erwecken werde.

Unruhen in Portugal und Marokko.
Bern, 21. Septbr. „Temps“ zufolge brachen in Oporto

in der Nacht zum 20. September Unruhen aus. 67 Perſonen
wurden verhaftet, darunter der ehemalige Abgeordnete
Manuel Joſe Silva. Die nötigen Vorkehrungen wur-
den getroffen, um weitere Zwiſchenfälle zu vermeiden. e

us einer MarokkoKorreſpondenz des „Temps“ iſt er
ſichtlich, daß die Franzoſen im Laufe des Sommers r
militäriſche Unternehmungen in ganz Marok-
ko, vor allem gegen die längs des Atlas-Gebirges wohnen-
den aufſtändiſchen Stämme, unternehmen mußten.

Ein amerikaniſches Getreideausfuhr-Verbot?
Chriſtiania, 21. Septbr. Jn den Kreiſen der hieſigen Ge

treide-Jmporteure verlautet, die VereinigtenStaaten beabſichtigten wegen der dort herrſchenden Jehen

und ſteigenden Preiſe ein Ausführverbot für Brot-
korn zu erlaſſen. Ein bekannter Jmporteur will die riß
aus London erhalten haben, glaubt aber, daß ſie vielleicht
nur einer Börſenſpekulation dienen ſoll. Die hohen
Kornpreiſe ſeien verurſacht zur die ſchlechte amerikäni-
che Ernte und die peſſimiſtiſche Auffaſſung in bezug auf die
uüsſichten der Entente, die Dardanellen in abſehbarer Zeit

nen zu können. „Tidens Tegn“ hofft, daß kein beſonderer Grund
zur Unruhe vorliege, betont aber, daß der n ich e
Staat unter allen Umſtänden trotz hoher Preiſe und Frächten
ſoviel wie möglich einkaufen müſſe, da Norwegen
vom amerikaniſchen Korn und der r uhr ab gung ef.
Auf dem e Kornmarkt ar W nunruhe, zumal neulichen Londoner Meldung über W.
lands Einfuhrverbot amerikaniſchen Korns und Mehle
nach Norwegen noch nicht widerſprochen wurde.

g. Die heutige Nummer nmfaßt 8 Seiten.
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Bekanntmachung.

Der Herr Präſident des Kriegsernährungsamtes hat die Reichs-
futtermittelſtelle durch Erlaß vom 12. d. Mts. ermächtigt, für Bergwerks-
und Geſtütspferde, für Deckhengſte, ſowie zur Erhaltuug der Vollblut-
zucht Haferzulagen in der bisher bewilligten Ausdehnung mit der Maß-
abe auch fernerhin zu gewähren, daß die Geſamtrationen ihre bisherige
öhe behalten.

Es werden daher wiederum beſtimmt bemeſſene erhöhte Hafer-
mengen1. den Haferverteilungsſtellen der Bergreviere für die im eigentlichen e

Bergwerksbetriebe arbeitenden Grubenpferde der Bergwerke,
2. der Königlich Preußiſchen Geſtütsverwaltung für die Hauptgeſtüte,

die Landgeſtüte und zur Erhaltung der Vollblutzucht,
3. den Staats- und landesherrlichen Geſtüten in den übrigen Bundes-

ſtaaten für ihre Perde zur Verfügung geſtellt.
Ferner darf:

4. an angekörnte Privatdeckhengſte eine Hafermenge, ſoweit die Heng-
ſte warmblütig ſind von 4 kg, ſoweit ſie kaltblütig ſind von 5 kg
für den t und den Tag verfüttert werden

Die Haferbeſchaffung für die zu 1 bis 3 genannten Hafervertei-
lungſtellen und Geſtütsverwaltungen ſoll von den betreffenden Stellen
mit Hilfe des Handels freihändig bewirkt und zwar gegen Erlaubnis-
ſcheine, die von der Reichsfuttermittelſtelle gemäß S 17 Abſ. 5 der Hafer-
verordnung vom 6. Juli 1916 und 8 4e der Verordnung über Höchſt
e Hafer vom 24. Juli 1916 ReichsGeſetzblatt S. 826) ausgeſtellt

erden.
Merſeburg, den 19. September 1916.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Der Kreis Ausſchuß hat mit der Futtermittelverteilungsſtelle der

Landwirtſchaftskammer in Halle a. S. ein Abkommen getroffen, laut
welchem er ſeinerſeits Mäſtungsverträge mit den einzelnen Landwirten
des Kreiſes abſchließt, und der Futtermittelverteilungsſtelle gegenüber
als alleiniger Mäſter im Kreiſe auftritt. Der vom Kreis- Ausſchuß auf-
geſtellte vereinfachte Maſtvertrag gewährt dem Mäſter erhebliche Vorteile,
da der Kreis gegenüber der Futtermittelverteilungsſtelle das Riſiko im
Weſentlichen übernommen hat.

Den Herren Gemeinde und Gutsvorſtehern iſt je ein Exemplar
des Mäſtungsvertrages überſandt; Intereſſenten können es dort einſehen.
Außerdem iſt die Kreisfuttermittelſtelle Firma Friedrich Lehmann in
Merſeburg bereit, jederzeit Auskunft zu erteilen.

Jch fordere alle Viehbeſitzer auf, ſich recht zahlreich an dem Maſt a
unternehmen zu beteiligen. Je mehr fette Schweine zur Ernährungder ſtädtiſchen und der Jnduſtriebevölkerung geliefert werden, um
weiteren Umfang kann die Hausſchlachtung annehmen.

Merſeburg, den 16. September 1916.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 4345 L. Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Mit Rückſicht auf die fortgeſchrittene Jahreszeit wird die Petro-
keumverteikung zwar zunächſt nach den für die diesjährige Verteilung
aufgefſtellten Grundſätzen aufgenommen, mit dem Ergebnis der vorläufigen
Prüſung der Verſorgungslage muß indeſſen die erſte Verteilungsrate
anſtatt, wie vorgeſehen, nur bis Ende September, bis zum 15. Oktober
1916 ausreichen. Wegen der Aufſtellung der Grundſätze für weitteilungen bleibt Verfügung vorbehalten. ſätze für weitere Ver

Die Herren Gemeindevorſteher erſuche ich, ſich wegen Erweiterunder Anſchlüſſe an Ueberlandzentralen an mich u We el s
Merſeburg, den 19. September 1916.

J.Nr. 4408 K. V. Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

der Jugendpflege E. V.

Jugend- und Familieuabend
veranſtaltet von der Merſeburger Turnerſchaft

und den Raſenſportvereinen

Mittwoch, den 27. September
abends 8 Uhr in der ſtädtiſchen Turnhalle (Wilhelmſtraße.

o o 0 0
Anſprachen, Gedichtvorträge, Verteilung der
Preiſe an die Sieger im Wetturnen, Gruppen

kämpfen und Wettſchwimmen, Geſänge, Licht
bildervortrag üb.: Turnvater Jahns Leben u. Wirken.

Jedermann iſt herzlich Willkommen!
Eintritt 20 Pfenunige.

Vortragsfolgen, die zum Eintritt berechtigen, können vom
Montag ab bei den Herren Breudel (Gotthardkſtraße 2), Weniger
(Neumarkt 12) und Schuldiener Täubert Wilhelmſtraße 5)

abgeholt werden.
Beſondere Einladuugen ergehen nicht.

Der Vorſtand
Dr. Taube, Oberlehrer.

eeeeeeo]oeheeeeereeueeereeeereeeeeeeereearee
lur Ausführung von elektrischen Iicht-, Kraſt-

und Wasserversorgungs-Anlagen
zum Anschluss an VUeberlandzentralen empfiehlt sich

Vranuaz Wengrler,
Elektrotechnisches ustallations-Bureau, Weiss entels.

C NB. Motore von I S. sofort Iieferbar. 2

Verein zur Förderung

olf, Stadtrat.

an

W Ein Transport
Grosser I äuferschweine e

ſtehen bei mir zum Verkauf.
Ernst Baumann, Gotthardtstr. 30. Telefon 498.
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aiser Panorama Merseburg
im Nebengebäude des „Herzog Christian“ Weißenfelserstr. 1

Eröffnung Sonntag, den 8. Oktober c. J.
Die neuesten einzigartigen Aufnahmen von allen Kriegsschauplätzen.

ITausende von hochinteressanten Reisen durch die ganze Welt.
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Alte Promenade Na
Erstaufführung?

Der 1. Film aus der Sieger-
klasse der „Nordischen“Zogdan Stimoff
Hochaktuelles Schauspiel aus
Bulgariens grober Zeit in l Vor-

spiel und 4 Akten.
Spieldauer ca. 2 Stunden.
Bedeutend verstärktes

Orchester.
Sensationeller Erfolg in Berlin,

Leipzig, Dresden etc. eVorführung: 400, 62 und 8 S

e

Glaube an mich!
Schauspiel in 3 Akten.

Her versiegeſte
Bürgermeister.
e Lustspiel in 2 Akten

Der Posaunen-Onkel.
Schwank in 1 Akt.

Auberdem in beiden Theatern:
Neueste Kriegsberichte

und der übrige Spielplan
Beginn wochentags 4 Ur.

Sonntags 3 Uhr.

friedmannebo.
Bankhaus

Halle a. S. Poststr. 2
nehmen Zeichnungen auf die

mündelsichere
5 Kriegsanleihe
Kostenfrei entgegen.

(Strengste Verschwiegenheit S
über jeden Auftrag wird

zugesichert).

S a
Verſchiedenes.

Tomaten
Pfd. 70 Pf., 10 Pfd. 6.00 I.

Albert Trebst,
Entenplan 3 Fernruf 475.

Kastanfen
kauft 100 kg Mk. 7.

Robert Zorn, Weißenfels a. S.

000000000000000000000000

öhl. Zimmer
freundliche Lage, ſofort zu mieten
geſucht. Offerten an den
Landwirtschaftl. Consum-Verein,

Weißenfelſerſtraße Nr. 13.
000000000000000000000000

Zum 1. Oktober

möblierte Wohnung
von 2—-3 Zimmern geſucht.

Adreſſen an das
Batl.-Gesch.-Zimmer IV. II.

Am 1. Oktober 1916

--Opfertag
S für die Deutſche Flotte!
Die Dankbarkeit des deutſchen Volkes gegen ſeine Streiter, die ſchon

ſo überwältigende Beweiſe ſeiner Opferwilligkeit geliefert hat, will auch
ſeiner Flotte nicht vergeſſen, die in mehr als zweijährigem, zähem Kampfe
auf allen Weltmeeren ſich ſo glänzend bewährte. Die jüngſte der großen

europäiſchen Marinen hat gegen die vereinigten Flotten von fünf alten
Seevölkern ſich nicht nur behauptet, ſondern unvergängliche Lorbeeren ſich

erworben. Ohne Stützpunkt haben ihre Kreuzerbeſatzungen Monate lang
den feindlichen Handel ſchwer geſchädigt und in den Schlachten von Santa
Maria und den Falklandsinſeln ruhmreich zu ſiegen und zu ſterben ge
wußt. Jm Mittelmeer, im Schwarzen Meer, in der Nord und in der
Oſtſee haben ihre Linienſchiffe und Kreuzer dem Feinde unerſchrocken die
Stirn geboten, und am 31. Mai hat unſere Hochſeeflotte vor dem Skager-
rak der ſtärkften Flotte der Welt einen Schlag verſetzt, wie ſie ihn ſett
mehr als hundert Jahren nicht verſpürt hat.

Aber auch der kühnen Fahrten der deutſchen „U“-Boote, Torpedo-
boote, der Marine-Luftſchiffe und -Flugzeuge, der ſtillen opfermutigen
Tätigkeit der Minen- und Vorpoſtenſchiffe und nicht zuletzt der Taten
des tapferen Marinekorps in Flandern will das deutſche Volk gedenken,
die ſo viel dazu beitragen, den gefährlichſten unſerer Feinde, Großbri-
tannien, zu bezwingen.

Jhnen allen, den Kämpfern zur See in jeglicher Weiſe zu helfen
und ihnen zugleich ein Zeichen heißen Dankes darzubringen, dazu ſoll

der Opfertag des Deutſchen Flotten-Vereins, des Flottenbundes Deut-
W ſcher Frauen und der Deutſchen Marinevereine dienen, deſſen Ergebnis
von der Zentralſtelle für freiwillige Gaben an die Marine unter Leitun

des Großadmirals von Koeſter in ſachgemäßer Weiſe verteilt werden ſo
An alle Deutſchen geht daher die Bitte:
Gebt und gebt reichlich für die Deutſche Flotte!

Der Vorſtand
Deutſcher Flotten- Verein Merſeburg.

Wir ſuchen zum 1. Oktober mehrere

zuverlässige, rüstige Leute
die ſi eignen für dauernde Stellung. Offertena Portier unter Beilage von Zeugniſſen erbeten an

MLeuna Werke bei Merseburg.

S Arbeiter
für die Campagne

findet am

Sonntag dem 24. September,
vormittags s Uhr

in der Fabrik ſtatt.

9 9 SAuch Kräftige Frauu 3 J 5können noch eingeſtellt werden.

Zueke r a. g.
e e

Aufmerksame
Bedienung

e eKarl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Sspezialgesehäft
für

Leinen- und Baumwol waren

Bettwäsche, Bettfedern, Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
Fernspr. 250.

Merseburg

29009
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Deutſ ches Reich

Politiſche Rundſchau
Vor der Reichstags-Tagung.

Die am 28. d. Mts. beginnende Tagung des Reichtages
wirft bereits ihre Schatten voraus. Donnerstag nachmit-
tag hat unter dem Vorſitz des Reichskanzlers und Miniſter
präſidenten eine Sitzung des preußiſchen Staats
miniſteriums ſtattgefunden. Jn den nächſten Tagen
werden vertrauliche Beſprechungen mit den Füh-
rern der politiſchen Parteien ſtattfinden und zwar wird der
Staatsſekretär des Auswärtigen Amts von Jagow mit den
Führern der verſchiedenen Parteien einzeln verhandeln.
Der Reichskanzler dürfte vorausſichtlich bereits in der
erſten Sitzung des Reichstags Anlaß nehmen, ſich über die
allgemeine politiſche und militäriſche Lage zu äußern.

Ausland
Ungariſches Bekenntnis zum Dreibund.

Im ungariſchen Abgeordnetenhaus erörterte am Don-
nerstag der Miniſterpräſident eine Bemerkung des Grafen
Michael Karolyi über den Dreibund und ſagte: Mit Freu
den nehme ich die Erklärung des Grafen Karolyi zur Kennt-
nis, daß auch er die Vollſtreckung der beſtehenden Verträge
und Treue und Anhänglichkeit an ſie für wünſchenswert
erachtet. Es war ſehr richtig, daß der Herr Abgeordnete dieſe
Erklärung abgab und dadurch die tendenziöſen Bemühungen
entkräftigte, welche die Auffaſſung des Grafen Karolyi und
die ſeiner Partei als eine auf einen Vertragsbruch gerichtete
Tendenz hinſtellen wollte. Wenn jedoch der Herr Abge-
ordnete ſagt, daß der Dreibund aufgelöſt ſei, ſo kann
ich das nur in ſtreng formaliſtiſchem Sinne
annehmen, ſofern als durch das Ausſcheiden Jtaliens der
Dreibund ſelbſtverſtändlich aufgehört hat, ein Dreibund zu
in. Der Herr Abgeordnete hat in arithmethiſchem Sinne
echt. Was jedoch das Weſen der Sache anbelangt, ſo bildet
as Bündnis zwiſchen dem Deutſchen Reiche
ind der Monarchie das Rückgrat dieſes poli-
tiſchen Gebildes. Der Anſchluß Italiens erſchien nur
als erfreuliche Kräftevermehrung, aber das Weſen war das
Bündnis zwiſchen dem Deutſchen Reiche und der Monarchie,
und dieſes beſteht unverändert fort. Jch muß auch
der Behauptung des Herrn Abgeordneten entſchieden wider
ſprechen, daß unſer Verhältnis zum Deutſchen Reiche ſich

ändert haben ſollte. Wenn in dieſem Kampfe auf Tod und
ben, in dieſer rieſigen und ruhmvollen Kraftprobe ſich et

was zwiſchen uns geändert hat, ſo iſt es nur, daß das Bünd
nis noch viel inniger geworden iſt. Auch gewiſſe Sonder-
intereſſen haben auf das Bündnis keinen Einfluß. Jch bin
nicht berufen, den Gedanken des Deutſchen Reiches zu ver
treien, aber ich bin überzeugt, daß jeder ernſte Faktor des
Deutſchen Reiches es als eines ſeiner wichtigſten Jntereſſen
erachtet, daß unſere Monarchie in ungeſchmälerter Kraft
ortbeſteht, und dies gewährt mir die Hoffnung auf das

e Bewußtſein, daß dieſes Bündnis auch nach dem jetzi
Ja Kriege in unveränderter Kraft und ſogar noch inniger

rtbeſtehen werde.

Aus Stadt und Umgebung
Beſtandserhebung für Schmiermittel.

In der heutigen Nummer findet der Leſer die Bekannt
machung, deren Jnhalt wir eits in der Nummer vom
letzten Mittwoch wiedergegeben haben.

Der bargeldloſe Verkehr.
Mit allen Mitteln danach zu ſtreben, daß der Bargeldo-

umlauf auf das äußerſte Maß beſchränkt und der bargeld-
loſe Zahlungsausgleich in möglichſt weitem Umfange geför
dert wird, iſt für jeden eine vaterländiſche Pflicht. Um dieſer
Pflicht nachzukommen, empfiehlt es ſich für jeden, der einen

Kreisblatt
Sonnabend, den 23. September 1916.
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muss schleunigst erneuert werden, damit die Zu-
stellung keine Unterbrechung erleidet.

Der Bezugspreis
beträgt wie bisher MIK. 1.50 für das Vierteljahr,
bei freier Zustellung ins Haus durch die Post noch
42 Pfg. Bei einmonatlicher Bestellung kostet das
Tageblatt 50 Pfg. und 14 Pfg. Postzustellungsgebühr.

Eine frisch und anregend geschriebene Tageszeitung

mit den neuesten Berichten auch vom Kriegsschau-
platz und den so sehr wichtigen amtlichen Bekannt-
machungen über die wirtschaftlichen Massnahmen ist
ein unerläßliches Erfordernis für jeden Staatsbürger.,
Gute spannendeRomane, ein reich illustriertessonntags-

blatt, eine gediegene wöchentliche Modenbeilage,
Haus- und landwirtschaftliche Beilage, Wand-
fahrplan und Wandkalender machen das Tageblatt
auch für die Hausfrau unentbehrlich. Die
Bezugsquittung wird auf alle den eigenen Haushalt
betreffenden Anzeigen voll in Zahlung genommen.

Anzeigen
sind im Merseburger Tageblatt von bester Wirkung, da
der Leserkreis sich durchweg aus kaufkräſtigen Kreisen

zusammensetsgt.

laufende

Bestellungen auf das

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
nimmt jede Postanstalt und jeder Postbote entgegen.

Desgl. die

Geschäftsstelle
Merseburg, Hälterstrasse Nr. 4.

einigermaßen nennenswerten Zahlungsverkehr hat, ſich eine
Poſtſcheckrechnung eröffnen zu laſſen. Die Vorteile des
Poſtſcheckverkehrs beſtehen für den Einzelnen darin, daß der
Kontoinhaber bei Zahlungsleiſtungen weder auf die Poſt
zu gehen braucht, um Poſtanweiſungen aufzuliefern, noch
andere Gänge zu dieſem Zweck auszuführen hat. Auch hat
er es nicht nötig, deshalb bares Geld bei ſich in der Woh
nung oder auf dem Bureau bereit zu halten und aufzube-
wahren. Seine Poſtſcheckgelder ſind vielmehr vor Verluſten
durch Diebſtahl oder Feuer geſichert. Er weiſt ſeine Zah-

e

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Traey.

z Machdruck narhatan.
m anoeren Fall müſſen Sie eben ſehen,

wie Sie hinüberkommen. Denn der Ferge iſt jetzt natürlich
nicht mehr da.“

Damit wurde das Fenſter wieder geſchloſſen, und die
beiden Wanderer ſahen ein, daß ſie hier auf irgendwelchen
Beiſtand oder auch nur auf weitere Auskünfte nicht zu
rechnen hatten.

„Eine erfreuliche Ausſicht!“ konnte Hoiningen ſich
nicht enthalten zu bemerken. Und auch Sylvia ſchien
etwas beſorgt.

„Jch für meine Perſon würde mir ja nicht viel daraus
machen, wenn das Boot nicht da iſt,“ ſagte ſie, während
ſie weitergingen. Das Fatale iſt eben nur, daß Frau
von Riedberg auf mich wartet.“

Es war ein merkwürdiger Unterſchied zwiſchen ihrem
heutigen Benehmen und ihrem Verhalten während des
von dem Vicomte de Marigny herbeigeführten Abenteuers
auf dem Wege nach Bruchſal. Und Hoiningen empfand
dieſen Unterſchied mit dem innigſten Vergnügen.

„Auch das ſollten Sie ſich nicht allzuſehr zu Herzen
nehmen,“ lachte er. „Bei Leuten von der Art der Ba
ronin findet ſich immer ein Mittel, ihre Erregungen zu
beſänftigen.“

Der Sarkasmus in ſeinen Worten war ſo unverkenn-
bar, daß Sylvia ſich's nicht verſagen konnte, zu fragen

„Warum ſind Sie ſo ſchlecht auf die Baronin zu
ſprechen, Herr Weſtenholtz

„Das iſt eines von jenen Dingen, über die ich mich
hnen erſt zu einer ſpäteren Zeit erklären möchte, Miß
endleton.“

„Sie iſt abſcheulich gegen Sie geweſen, ich weiß es
wohl aber

„Oh, ihr Benehmen gegen mich habe ich ihr längſt
perziehen, und wenn mich nicht alles täuſcht, bin ich ihr
ſogar mehr Dank ſchuldig, als ich je in meinem Leben
verde abtragen können.“

Das war nun wieder eine Anſpielung, für die Sylvia

v4]

unmöglich Verſtändnis haben kongte; aber ſle Hakte ent-
weder kein Intereſſe daran, ſich Aufklärung zu verſchaffen
oder ſie wurde durch irgend etwas anderes abgehalten,
weitere Fragen zu ſtellen. Nach einem geraumen Schweigen
erſt nahm ſie wieder das Wort:

„Was werden wir alſo beginnen, wenn ſich das un-
e ergige Fährboot drüben am anderen Flußufer be-
n e 44

Hoiningen fühlte ſich verpflichket, aufs neue ihren Arm
zu nehmen, denn der Weg führte abermals durch ein Ge-
hölz und war deshalb wirklich dunkel genug, um ſolche
Fürſorge zu rechtfertigen.

„Das beſte iſt, wenn wir uns darüber vorläufig gar
keine Gedanken machen,“ meinte er. „Es gibt ja ſo viele
andere und intereſſantere Dinge, über die man ſich auf
einem Spaziergange unterhalten kann. Zum Beiſpiel,
wenn Sie mir etwas von Jhren vielen Reiſen erzählen
würden, Miß Pendleton. Vorhin auf dem Waſſer war
ich es, der die Koſten der Unterhaltung faſt ganz allein be
ſtreiten mußte. Wenn Sie gerecht ſein wollen, müſſen
Sie anerkennen, daß es jetzt an Jhnen iſt, ſich zu revan
chieren. Sie ſind in Jhren lungen Jahren ſchon ſo viel
in der Welt herumgekommen. Sagen Sie mir alſo: wo
hat es Jhnen am beſten gefallen

Und die Tochter des amerikaniſchen Kröſus gab ihm
o bereitwillig Auskunft auf ſeine Frage, wie wenn es
ie natürlichſte Sache von der Welt wäre, daß ſie ſich mit

einem Chauffeur über ihre tiefſten und ſchönſten Reiſe
eindrücke unterhielt. Nach wenigen Minuten ſchon waren
ſie mitten in einem ſo lebhaften Geplauder, daß Sylvig
wirklich das Fährboot vollſtändig vergeſſen hatte, und daß
ſie erſt wieder daran erinnert wurde, als ſie an dem
deutlich erkennbaren Anlegeplatz die Entdeckung machen
mußten, daß es ſich wirklich nicht hier, ſondern drüben am
jenſeitigen Ufer befand. An einem Pfoſten hing zwar eine
Glocke, die ohne Zweifel dazu beſtimmt war, den Fähr-
mann zu benachrichtigen, daß ſeine Dienſte gewünſcht wür-
den. Aber wie oft auch Hoiningen an dem verroſteten
Drahtſeil ziehen und wie vernehmlich auch der Klan
durch die nächtliche Stille tönen mochte, drüben rührte ſi
doch nichts, und es wäre Torheit geweſen, noch irgend-
welche Hoffnungen auf das Erſcheinen des wer weiß
wo in Marphbeus Armen liegenden Fergen zu ſetzen.

lungen einfach vom Schreibtiſch aus an und läßt dieſe Auß
träge dem Poſtſcheckamt, das ſein Konto führt, in einem ge
wöhnlichen Briefe zugehen, den er in den nächſten Brießa
kaſten ſteckt. Wie die Erfahrung lehrt, kann der Kontoinha
ber ferner damit rechnen, daß bei den Vorteilen, die ſeinen
Schuldnern durch die bekannte blaue Zahlkarte geboten wer
den, die Rechnungen ſchneller als bisher bezahlt werden.

Jm Deutſchen Reiche nehmen z. Zt. über 113 000 Konto-
inhaber am Poſtſcheckverkehr teil, davon entfallen auf Mer
ſeburg nur 77 Teilnehmer.

Dieſer Teilnehmerkreis iſt viel zu klein, um den gro-
ßen wirtſchaftlichen Nutzen, den der Poſtſcheckverkehr ge
währt, voll in die Erſcheinung treten zu laſſen. Deshalb
möge jedermann, der in irgendwie nennenswertem Umfange
Zahlungen leiſtet und empfängt, ſich dieſem neuzeitlichen bil-
ligen Verfahren nunmehr zuwenden und ſich eine Poftſcheck-
rechnung eröffen laſſen.

Das Nähere iſt bei jedem Poſtamt zu erfragen.
Wie ſieht die Reichsfleiſchkarte aus?

Die am 2. Oktober in Kraft tretende, für ganz Deutſch
land gültige Reichsfleiſchkarte gelangt in zwei verſchiedenen
Arten zur Ausgabe: für Erwachſene und für Kinder.

Die Karte für Erwachſene, die 13 Zentimeter hoch und
15 Ztm. breit iſt, beſteht aus einer Stammkarte als Mit-
telſtück und vier voneinander geſonderten Gruppenabſchnit-
ten, die als Fleiſchmarken bezeichnet werden. Jeder Grup-
penabſchnitt umfaßt zehn Fleiſchmarken, von denen jede den
Aufdruck Anteil“ trägt, alſo für den 10. Teil der Ge-wichtsmenge gültig, die allwöchentlich von den Kommunal-
verbänden feſtgeſetzt wird. Jeder Marke ſind ferner die
Woche, für die ſie gilt, und der Name des Bundesſtaates
nebſt Ausgabebezirk aufgedruckt. Die Stammkarte (Mit-
telſtück) zeigt die Jnſchrift: „Reichsfleiſchkarte“, Bundesſtaat
und Ausgabebezirk und die Zeit der Gültigkeitsdauer, eine
beſondere Zeile iſt für den Namen beſtimmt, den der Bezugs-
berechtigte oder der Haushaltungsvorſtand einzutragen ha
ben. Alle Abſchnitte ſind nur im Zuſammenhang mit der
Stammkarte gültig. Die Fleiſchkarte für Kinder, die nur
95 Zentimeter hoch iſt, hat die gleiche Stammkarte, der ſich
ſeitlich in je zwei Reihen (links und rechts) die Gruppenab-
ſchnitte angliedern; jeder Gruppenabſchnitt beſteht aber nur
aus fünf Fleiſchmarken zu je o Anteil.

Jede Vollkarte enthält 40, die Kinderkarte nur 20 Fleiſch
marken. Auf der Rückſeite der Karten ſind die Strafbeſtim-
mungen für mißbräuchliche Benutzung angegeben.

Parteien und Kolonialpolitik.
Der Aktionsausſchuß der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft

hat ſoeben Heft 2 der „Kolonialen Zeitfragen“
(Verlag von Dietrich Reimer (Ernſt Bohfen), Berlin) her-
ausgegeben, das die Ueberſchrift trägt: „Parteien und Ko-
lonialpolitik“. Die Broſchüre, die zum Preiſe von 20 Pfg.
käuflich iſt, ſei auch an dieſer Stelle für jeden, der ſich für
aktuelle Probleme der Politik intereſſiert, hervorgehoben.
Denn ſie bringt die Reden von fünf der führenden Reichs-
tagsab geordneten über Kolonialpolitik und damit eine aus

»gezeichnete Orientierung über die Stellungnahme der Reichs
tagsfraktionen gegenüber einer der wichtigſten Friedensauf-
gaben. Es wird zum Abdruck gebracht die Rede des Amts
gerichtsrats Schwarze (Zentrum), des ſozialdemokrati-
ſchen Abgeordneten Dr. Lenſch, des freiſinnigen Führers
Friedrich Naumann des nationalliberalen Abgeordneten
Dr. Streſemann und des konſervativen Abgeordneten
Graf v. Weſtar p. Dieſe Reden wurden auf einem in die-
ſem Jahre von dem Aktionsausſchuß der Deutſchen Kolonial-
geſellſchaft veranſtalteten parlamentiſchen Vortragsabend ge
halten, der eine machtvolle Kundgebung der fünf Parteien
zugunſten einer tatkräftigen kolonigalen Betätigung Deutſch
lands nach dem Kriege darſtellte. Was den Reden den be-
ſonderen Wert verleiht, iſt die Tatſache, daß zum erſtenmal
ſich die Vertreter aller Parteien einmütig zum kolonialen
Gedanken bekannt hatten, und daß ſie alle betonen, wie not
wendig für uns nach dem Kriege eine überſeeiſche Betätigung
unter eigener Flagge ſein wird. Angeſichts der koloniglen
Gegnerſchaft die man jetzt während des Krieges in einzelnen
Kreiſen Deutſchlands antrifft. können wir unſeren Leſern

nene SSylvia hatte ſchon ſeit Minuten kein Wort mehr ge-
ſprochen aber als ſich Hoiningen mit der Bitte an ſie
wandte, für eine kurze Zeit ſeine Uhr in Verwahrung
zu nehmen, und als ſie die Abſicht erkannte, die ſich hinter
dieſem Anſinnen verbarg, erklärte ſie faſt ungeſtüm.

„Sie haben die Jdee, dort hinüberzuſchwimmen, aber
ich werde das niemals zugeben. Sie ſollen ſich nicht zuw
zweiten Male um meinetwillen einer Lebensgefahr aus-

ſetzen. S„Jch gebe Jhnen die Verſicherung, Miß Pendletodaß wo Gefahr nicht die Rede in en n
„VDo ie können von einem Krampf befaDas Waſſer iſt viel zu kühl.“ pf beſglen werden
Er lachte ſorglos.
„Aber ich bitte Sie Es hat die ſchönſte Bade

temperatur, ie man ſich wünſchen kann. Und die Ent-
fernung bis zum anderen Ufer iſt ſo gering. Ich bin ohne
Schaden durch den Zambeſi geſchwommen, der mindeſtens
zwanzigmal ſo breit iſt. Und ich hatte dabei noch die
angenehme Zugabe, daß ich mich von mehr Krokodilen
e wirr als im Rhein ſein mögen.“

s war etwas ſo unwiderſtehlich Ueberzeugendes in
ſeiner heiteren Zuverſicht, daß Sylvia nicht den Mut fand,
ihm z zu widerſprechen.

„„Gut denn, wenn Sie es durchaus wollen. Aber Sie
müſſen mir auf Jhr Ehrenwort geloben, daß Sie ſofort

laſen T che etwa fühlen, daß Jhre Kräfte
wimme gut genug, um nNotfall zu Hilfe zu eilen.“ girt genug Ihnen ken

„Wohl, ich gelobe es, Miß Pendleton,“ erklärte er mit
drolliger Feierlicheit. „Es wäre ja auch der Gipfel
poetiſcher Romantik, wenn Sie Jhr junges Leben in den
Fluten des Rheins gelaſſen hätten, um einen ertrinkenden
Chauffeur zu retten.“

Ohne ihre Antwort abzuwarten, ging er ins Waſſer,
und raſch war er in der Dunkelheit ihren Blicken ent

Jetzt zum erſten Male an dieſem denkwürdigen
areh ſt ihr das Herz in einer Anwandlung von

cht, und es war mehr als wahrſcheinlich, daß ſie erſt
jetzt das Stoßgebet zum Himmel em dvorhin vollſtändig Le een batte. porſandte, das ſie

t

Fortſetzung folgt.)



ne
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das Studium der kleinen Broſchüre auf das angelegentlichſte
empfehlen.

Keine Erhöhung der Zuckerpreiſe!
Das Ziel der Neuregelung des Verkehrs mit Zucker

im Betriebsjahre 1916117, keine Erhöhung der Zuckerpreiſe
für den Verbrauch der Zivilbevölkerung eintreten zu laſſen,
ſoll dadurch erreicht werden, daß nötigenfalls, ſoweit die Ein
nahmen der Ausgleichsſtelle nicht ausreichen, die an ſich
durch die Erhöhung des Rübenpreiſes bedingte Preiserhö-
hung des Zuckers für den allgemeinen Bedarf der bürger-
kichen Bevölkerung zu vermeiden, der Preis für den zur
induſtriellen Verarbeitung und für das Heer beſtimmten
Zucker ſoweit erhöht wird, daß der Ausgleich hergeſtellt
wird.

Zuſammen mit dem Rübenpreis war im Februar d. J.,
der Rohzuckerpreis erhöht worden. Der damit beabſichtigte
Zweck iſt erreicht worden: der Rübenbau, der im Jahre
191415 auf 1915116 um nahezu zurückgegangen war, iſt
ungegchtet der ſteigenden Schwierigkeiten nicht weiter geſun
ken, ſondern um etwas über 11 v. H. geſtiegen. Die Roh-
zuckerpreiserhöhung von 3 Mk. würde an ſich eine Ver-
brauchszuckerpreiserhöhung in derſelben Höhe mit ſich brin-
gen. Die Raffingtionsſpanne, die gleichfalls erhöht werden
mußte, um die rechtzeitige Raffinierung zu ſichern, iſt ſo be
meſſen, daß auch die unter minder günſtigen Betriebsver-
hältniſſen arbeitenden Raffinerien dabei ihren Betrieb auf
rechterhalten können. Auf der ſich ſo ergebenden Grundlage
iſt der Verbrauchszuckerpreis auf 26 Mk. feſtgeſetzt und zwar
im Gegenſatz zum vorigen Jahr für die ganze Wirtſchafts-
periode gleichmäßig. Zu den 26 Mk. kommen, wie im vori-
gen Jahre, Frachtzuſchläge. Da dieſe Frachtzuſchläge aber
bisher zu geſetzlich nicht beabſichtigten Gewinnen der Ver-
brauchszuckerfabriken führten, werden ſie für das Jahr
1916117 nur als Vorſchüſſe gewährt und, ſoweit die notwen-
digen Aufwendungen der Siedereien darunter bleiben, für
eine öffentliche Ausgleichsſtelle eingezogen. Damit iſt zu
hohen Frachtge winnen vorgebeugt. So iſt es gelungen, den
Preis des für den allgemeinen Verbrauch beſtimmten Zuk-
kers auf der bisherigen Höhe zu halten. Auch die Bemeſ-
ſung des Haushaltszuckers wird im weſeentlichendieſelbe bleiben wie bisher. Da aus dem Jahre 1915 16
nennenswerte Vorräte nicht in das neue Wirtſchaftsjahr
übernommen werden können, im Gegenteil infolge des zu
großen Verbrauchs im letzten Winter die Beſtände ſchon im
Frühjahr ſo knapp geworden waren, daß der aller dringendſte
Bedarf im Sommer und Herbſt nur durch äußerſte Jnan-
ſpruchnahme aller alten Beſtände einigermaßen gedeckt wer-
den konnte, müſſen wir ausſchließlich mit der Zuckerernte
t916 auskommen. Zumal, gemeſſen am Anbau der letzten
Friedensjahre ein erheblicher Anbaurückgang verbleibt.

Kriegsgebührniſſe für Militäranwärter.
Militäranwärter, die bei Kriegsausbruch als Zivilbe-

amte auf Probe angeſtellt, aus dem aktiven Heer aber nicht
ausgeſchieden waren, andererſeits aber von den Zivilbehör-
den als etatsmäßige Beamte angeſehen werden und das
volle Dienſteinkommen der Zivilſtelle weiterbeziehen, wie
dies z. B. bei den als Zollaufſeher auf Probe angeſtellten
Militäranwärtern der Fall iſt, ſind mit Kriegsgebührniſſen
wie beſoldete Reichs- uſw. (Zivil)-Beamte abzufinden. Sie
erhalten danach als Offizier- vder Beamtenſtellvertreter,
ſowie als gehaltempfangende Unteroffiziere die in Ziffer
Ia 5, b 2 der AKO. vom 1. 11. 1915, A.-V.-Bl. S. 512 vor
geſehene Beſoldung von monatlich 93 bezw. 75 Mark bei mo-
bilen und 84 bezw. 60 Mark bei immobilen Formationen;
in ſonſtigen Unteroffizierſtellen wird die volle Beſoldung
ihres Dienſtgrades gewährt. Löhnungszuſchuß und Unter-
kunftsentſchädigung ſind indes in keinem Falle zahlbar. Die
Truppen uſw. haben, erforderlichenfalls nach Benehmen mit
den Zivilbehörden, feſtzuſtellen, inwieweit Fälle gedachter
Art vorliegen und zutreffendenfalls die Kriegsgebührniſſe
nach vorſtehenden Grundſätzen neu zu regeln. Soweit bis
her anders verfahren worden iſt, kann es dabei ſein Bewen-
den haben in der Vorausſetzung, daß eine Bereicherung der
Empfänger nach 8 818 BGB. nicht mehr vorliegt.

Notprüfungen im Bereich der Fuſtizverwaltung.
Durch eine vom Juſtizminiſter erlaſſene Rundverfügung

iſt klargeſtellt worden, daß zur Notprüfung auch ſolche
Kriegsteilnehmer zugelaſſen werden, die infolge von Ver-
wundung oder Erkrankung aus dem Heere ausgeſchieden
ſind. Die Notprüfung muß von ihnen binnen vier Mo-
naten ſeit dem Zeitpunkt, zu dem ihre Wiederherſtellung ſo
weit vorgegeſchritten iſt, daß ſie ſich der Prüfung unterziehen
können, und wenn dieſer Zeitpunkt vor dem 5. September
d. Js. liegt, bis zum 4. Januar n. Js. abgelegt werden.
Keine Gebürenerhöhnng für Privattelegramme ins Feld.

Von amtlicher Seite wird darauf aufmerkſam gemacht,
daß die am 1. Auguſt d. Js. eingetretene Erhöhung einzel-
ner Telegramm- Gebühren ſich nicht auf den Privat-Tele-
gramm- Verkehr mit dem Feldheer bezieht. Bei dieſem Ver-
kehr iſt bei. un (50 Pfg. für die Adreſſeund 5 Pfg. für jedes Textwort) verblieben. Ueber die Höchſt
zahl von 20 Worten im Text darf aber nicht hinausgegan-
gen werden. Zur Vermeidung von Verzögerungen in der
Beförderung ſind derartige Privattelegramme aus Groß
Berlin und der Provinz Brandenburg an die WTeoelstele-
gramm-Prüfungs-Stelle F. T. Berlin W. 56, Fr ſche
Straße 33e, zu ſenden, d werden auch Telegramme un-
mittelbar entgegengenommnfeſt, und zwar wochentags von 3
bis 6 Uhr nachmittags und Sonntags von 11 Uhr vorm.
bis 1 Uhr nachm.
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Für die Reiſen nach den beſetzten Gebieten!
Jnſolge des Auftretens vereinzelter Pockenerkrankun-

gen in den beſetzten feindlichen Gebieten hat ſich die Not-
wendigkeit ergeben, daß auch alle Zivilperſonen, die in dieſe
Gebiete reiſen, ſich vorher einer erneuten Pockemſchu tz-
impfung unterziehen, ſoweit ſie nicht in den letzten vier
Jahren an Pocken erkrankt waren oder mit Erfolg der Pok-
kenſchutzimpfung unterzogen ſind. Die Ausſtellung eines
Paſfierſcheines zur Reiſe in die beſetzten feindlichen Gebiete
muß daher von der Beibringung einer Beſcheinigung hier-
über abhängig gemacht werden. Das Gleiche gilt für Rei-
jen nach Bulgarien oder der Türkei,

Auch für Wäſchereien nur Seifenpulver.
Auf Grund der am 21. Juli erfolgten Neuregelung des

Berkehrs mit Seife und Waſchmitteln darf bekanntlich zum
Reinigen der Wäſche an das Publikum auf Seifenkarte nur
noch Seiſenpulver abgegeben werden. Dieſe Beſtimmung
findet ſinngemäße Anwendung auch auf den Waſchmittel-
bezug der Wäſchereien. Es iſt in Anbetracht des herrſchenden
Seifenmangels leiber nicht möglich, den Wäſchereien weiter
Seife zur Verfügung zu ſtellen, ſondern die Wäſchereien
müſſen ſich ebenfalls mit Seifenpulver behelfen. Der Kriegs
ausſchuß für Oele und Fette in Berlin erteilt deshalb grund-
fätzlich an Wäſchereien keine Seifenbezugsſcheine, ſondern
nur Bezugsſcheine für Seifenpulver. Auch die zur Ertei-
lung von Bezugsſcheinen für kleine Betriebe zuſtändigen
Ortsbehörden ſind zu dem gleichen Verfahren verpflichtet.

Staatszuſchüſſe für Kartoffelbezug.
Von Reich und Staat ſollen bekanntlich Zuſchüſſe an

Gemeinden geleiſtet werden, die die Kartoffelpreiſe
ihre Bürger gemäß den Wünſchen des Kriegsernäh-

rungsamts feſtſetzen, dabei aber rechnugsmäßig zuſetzen. Die

Notwendigkeit dieſer höheren Unkoſten muß nachgewieſen
werden. Dieſer Gegenſtand kam in der letzten Sitzung des

Reichsbeirats des Kriegsernährungsamtes zur Sprache.
Auf einmütigen Wunſch des Beirats hat der Präſident des
Kriegsernährungsamtes die Bundesregierungen gebeten,
Anordnungen zu treffen, daß bei der ab 1. Oktober bewillig-
ten Zuſchußleiſtung für diejenigen Gemeinden, die den Kar-
toffelpreis auf 4,75 Mark und 5,50 Mark für den Zentner
feſtſetzen, die mit der Prüfung der Zuſchußforderungen be-
reits erklären, ob die den Gemeinden nach ihrer Be
trauten höheren Verwaltungsbehörden auf Antrag jetzt be
rechnung erwachſenden, durch die Preiſe von 4,75 Mark und
5,50 Mark nicht gedeckten Ausgaben als begründet und als
erſtattungsfähig anerkannt werden. Die Gemeinden ſollen
die Sicherheit haben, ob ihnen ihre durch dieſe Preiſe
nicht gedeckten Unkoſten tatſächlich in der entſprechenden Höhe
erſtattet werden.

Paſſage-Theater Halle.
Der beginnende neue Spielplan bringt den beliebten

nordiſchen Künſtler Olaf Föns in dem dreiaktigen Schau
ſpiel „Glaube an mich. Der Humor iſt vertreten in dem
zweiaktigen Luſtſpiel „Der verſiegelte Bürgermeiſter“, wel
ches nach dem Textbuch der bekannten Oper gleichen Namens
von Leo Blech verfilmt worden iſt und in welchem Berthold
Roſe und Reſel Orla in Hauptrvllen vertreten ſind, ſowie
in dem Schwank „Der Poſaunenonkel“, in welchem wieder
der bekannte nordiſche Komiker Knoppchen die Lachmuskeln
der Zuſchauer ausreichend in Bewegung ſetzen wird. Die
neueſten Kriegsberichte und eine Naturaufnahme vervoll-
ſtändigen dieſen abwechlungsreichen Spielplan.

Eine Filiale des Kaiſer-Panvramas
ſoll hierſelbſt im Nebengebäude des Reſtaurants „Herzog
Chriſtian“, Weißenfelſer Straße, eröffnet werden, und wie
wir hören, für immer dort bleiben. Man ſchreibt uns dar-
über: „Das bedeutend erweiterte Unternehmen, welches ſich
des lebhaften Jntereſſes aller gebildeten Kreiſe erfreut, und
auch von unſerm Kaiſer ſehr gefördert und unterſtützt wird,
will eine Fülle des Unterhaltenden und Belehrenden nach
hier bringen. Ganz beſonders dürfte es intereſſieren, daß
das Panvrama in der Lage iſt, ſonſt nicht zu erreichende Auf-
nahmen von allen Kriegsſchauplätzen zu bringen, und zwar
in einerWeiſe, die allgemeinesErſtaunen hervorrufen wird.“
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Wer helfen will
England niederzuringen,

S S der zeichne Kriegsanleihe! m

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Spielplan vom 24. September bis 1. Oktober 1916.
Sonntag 38 Uhr nachm.: Die Journaliſten; abends 728 Uhr:
Wiener Blut; Montag 728 Uhr: Die Anna-Liſe; Dienstag
72 Uhr: Großſtadtluft; Mittwoch 728 Uhr: Der Wildſchütz;
Donnerstag 72 Uhr: Wiener Blut; Freitag 72 Uhr: Fide-
lio; Sonnabend 72 Uhr: Auferſtehung.

Am Sonntag nachmittag kommt als Volksvorſtellung
das Luſtſpiel „Die Journaliſten“ zur Aufführung.
Für Sonntag abend wird die Operette Wiener Blut“
von Johann Strauß vorbereitet, in der der neu verpflich-
tete Tenor Herr Paul Stampa zum erſten Male auftritt.
Jn hervorragenden Rollen ſind ferner beſchäftigt die Damen
Enghardt, Schwarz, Dorp, die Herren Förſter, Trott, Erne-
ſti, Roesler. Am Montag geht das hiſtoriſche Schauſpiel
„Die Anna-Liſe“, das hier mehrere Jahre nicht gege-
ben wurde, in Szene. Dienstag „Großſtadtluft“, Mitt-
woch „Der Wildſchütz“, Donnerstag „Wiener Blut“,
Freitag „Fidelio“. Für Sonnabend wird die Urauffüh-
rung „Auferſtehung'“, ein Schauſpiel aus dem Bauern-
I wge in drei Aufzügen von Franz Joſeph Engel vorberei-
et,

Stadttheater Halle: Fidelio: Als Führer des Or-
cheſters ſtellte ſich dem Publikum Oskar v. Pander vor.
Blieben auch kleine Unſtimmigkeiten, ſo bei den Chören,
nicht aus, ſo kam der Wille des Tondichters doch im Ganzen
und faſt überall auch in den Einzelheiten ſicher und treffend
zur Geltung. Als Fidelio war Meta Touchy geſanglich
auf der Höhe, Tongabe und Ausdruck ließen nichts zu wün-
ſchen, was ſich vom Spiel freilich nicht ſagen läßt. Jn die-
ſer Beziehung wird ſich größere Sicherheit mit der Zeit ge-
ben. Karl Strätz als Floreſtan ſchien zunächſt nicht recht
disponiert, doch erſchien ſeine Stimme beim zweiten Auftre-
ten weniger verſchleiert. Die ſonſtige hohe geſanglich Lei-
ſtung erreichte er diesmal nicht; auch Fritz Kertz mann
fand nicht überall den überzeugenden Ausdruck für den fin-
ſteren Kerkermeiſter. Anna Enghardt als Marzelline,
im Spiel gewinnend wie ſtets, ließ ſtellenweiſe die von ihr
gewohnte Biegſamkeit und Wärme der Stimme vermiſſen.
Einen geſanglichen Genuß bot Emil Fiſcher als Roeco,
die Beſetzung der übrigen Rollen genügte. Ausſtattung und
Spielleitung lagen bei Direktor Sachſe natür in den
beſten Händen. Die Zuhörerſchaft zeigte ſich befriedigt.

Aus Provinz und Reich
Zur Aufklärung!

Halle, 21. September. Es iſt in den Kreiſen der Land-
wirte darüberKlage geführt worden, daß dieLandwirtſchafts-
kammer bei dem Pferdeverkauf am 4. September in Halle
die Hand dazu geboten habe, an Landwirte Pferde von Händ-
lern zu verkaufen, während ſie ſonſt doch nur die ihr überwie-
ſenen kriegsunbrauchbaren Pferde zu verkaufen pflegte.

Die Landwirtſchaftskammer iſt deshalb mit Vorwürfen
bedacht worden, weil angeblich hier eine Täuſchung des kau-
fenden Publikums vorliegen ſollte. Sie ſchreibt dazu: „Das
iſt eine irrige Auffaſſung der wirklichen Sachlage, die hier-
mit richtig geſtellt werden ſoll. Tatſächlich liegen die Ver-
hältniſſe folgendermaßen:

Eine Anzahl Händler hat bei dem ſtellvertretenden Ge-
neralkommando in Magdeburg die Einfuhrerlaubnis für
Pferde in das Gebiet des Generalkommandos beantragt und
ſie unter der Bedingung erhalten, daß ſie zunächſt ſämtliche
Pferde der Militär-Ankaufskommiſſion vorſtellt. Für die-
jenigen Pferde, die von der Militär-2 nlauſskommiſſion
nicht genommen werden, beantragten die Händler bisher
wiederum die Ausfuhrerlaubnis und verwerteten die Tiere
außerhalb der Provinz.

Um nun dieſe Pferde den Landwirten der Provinz zu
erhalten und ſie ihnen zuzuführen, haben ſich die Händler
bereitgefunden, ſie zur Verſteigerung zu ſtellen. Die Land-
wirtſchaftskammer hatte mit dem Verkauf weiter nichts zu
tun, als daß ſie lediglich ihre Stallungen und ihr Perſonal

zu dieſem Zweck zur Verfügung ſtellte. Die Pferde wurden
für Rechnung der Händler verkauft und der Erlös ohne wei
teres an die Händler abgeführt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
die Landwirtſchaftskammer für dieſe Pferde keine Ga
rantie übernehmen konnte. Wir machten deshalb
jeden Käufer darauf aufmerkſam, daß er es ausſchließlich
mit dem verkaufenden Händler zu tun habe.

Man hat nun beſonders darauf hingewieſen, daß in der
Bekanntmachung der Ausdruck „nicht kriegsverweudungs-
fähige Pferde“ zu Jrrtümern Anlaß gegeben habe. Auch dieſe
Klage kann nicht als berechtigt angeſehen werden, denn in
Wirklichkeit ſind die ſämtlichen Pferde der Militär-Ankaufs-
kommiſſion vorgeſtellt und von dieſer als für den Militär-
dienſt ungeeignet bezeichnet worden. Wir werden aber nach
Möglichkeit in Zukunft auch dieſen Ausdruck vermeiden.
Seitens der Kammer liegt nur die gute Abſicht vor zu ver-
hindern, daß die in der Provinz ſo notwendig gebrauchten
Pferde wieder nach außerhalb transportiert werden.“

Grundverkauf.
Corbetha, 21. September. Die „Frkf. Ztg.“ meldet

Die Werſchen-Weißenfelſer Geſellſchaft hat die Gewerkſchaft
Eliſe II verkauft, und zwar gegen bar für 9--10 Millionen
Mark an die Badiſche Anilin- und Sodafabrik.
Die GewerkſchaftEliſe wurde vor vier Fahren in damals un-
aufgeſchloſſenem Zuſtande, für etwas über 4 Millionen Mark
aus den Händen eines der Verwaltung naheſtehenden Bank-
konſortiums angekauft. Der Kaufpreis wurde vertraglich
geſtundet gegen Bankzinſen u. Bankproviſion, die alſo nun
mehr vier Jahre hindurch das Objekt belaſten. Es war die
Abſicht, ſofort die weitere Aufſchließung in Angriff zu neh-
men, doch unterblieb ſie im Krieg bis auf den jetzt faſt völlig
durchgeführten Abraum. Für dieſe Arbeiten, ferner für
Zinſen und endlich für den Verkaufspreis der Kuxe dürfte
die WerſchenWeißenfelſer Geſellſchaft ungefähr 724 Millio
nen Mark an ihre Banken ſchulden, ohne derzeit eine Ab-
löſung und die Aufbringung der weiteren Baukoſten im
Wege der Emiſſion vornehmen zu können. Durch den jetzigen
Verkauf der Kuxe wird demnach in erſter Linie der Finanz-
ſtand der Geſellſchaft gehoben. Der Braunkohleninhalt der
Tagebaugrube Eliſe beziffert ſich auf 850 Millionen Tonnen.

Dieſe Angaben werden von zuſtändiger Seite beſtätigt.
Zugleich wird mitgeteilt, daß der Erwerb durch die Badiſche
Anilin- und Sodafabrik für Rechnung und für die Zwecke
der geſamten Jntereſſengemeinſchaft der Anilinfabriken er-
folgt ſein dürfte. Natürlich iſt nicht beabſichtigt, die auf der
Gewerkſchaft Eliſe II, alſo in Mitteldentſchland, gewonnenen
Kohlen für die Ludwigshafener Werke der Badiſchen Ani-
linfabrik zu verwenden und zu dieſem Zweck einem länge-
ren Transport zu unterwerfen. Vielmehr wird in erſter
Linie eine Ausnutzung der auf Eliſe II gewonnenen Roh-
kohlen als Breennſtoff für die großen in Mitteldentſchland,
z. B. bei Corbetha, errichteten und noch zu errichtenden
Werksanlagen des Anilinkonzerns in Betracht kommen. An
eine Brikettierung der Rohkohlen dürfte ſeitens der Ba-
diſchen Anilin- und Sodafabrik nicht gedacht werden.

Vom Pflaumenmarkt.
Aſchersleben, 20. Septbr. Jm „Tagebl.“ iſt zu leſen: Sitzt

da auf dem letzten Wochenmarkt eine bekannte Hökerin, vor ſich
einen Korb mit Pflaumen. Gewöhnliche Zwetſchen, nicht etwa
Delikateß-Eierpflaumen, für die wir ja 40 und mehr zu zah-
len gewöhnt ſind. Dieſe Hökerin lieſt keine Zeitung, ſie weiß
deshalb auch nicht, daß unſer Magiſtrat einen Höchſtpreis für
Pflaumen feſtgeſetzt hat, t glaubt vielmehr, der durch das

riegsernährungsamt feſtgeſetzte Preis von 25 für das Pfd.
ſei zwar „reichlich niedrig“, aber dagegen laſſe ſich nichts machen!
Als ſie jedoch erfährt, daß das Pfund Pflaumen hier nur 15
koſten dürfe, wird ſie zornig. Wutentbrannt greift ſie nach
einem Sackſtück und bedeckt damit die koſtbare Ware mit den
Worten: „Was? Für 15 ſoll ich meine ſchönen Pflaumen
verkaufen? Lieber trag' ich ſe heeme und back' mir en
Pflaumenkuchen!!“ Ein Schutzmann kam und zwang die
Frau zum Verkauf, ſo daß ſie diesmal noch um ihren Pflaumen-
kuchen gekommen iſt.

Pilzvergiftung.
Thale a. H., 21. September. Die ſiebenköpfige Familie

des Hüttenarbeiters Karl Pachelk iſt nach dem Genuß von
Pilzen, die in den Harzwäldern geſammelt worden waren,
an Vergiftungserſcheinungen erkrankt. Während der Mann
noch glimpflich davon kam, liegen die Ehefrau und ein Kind
ſchwer krank danieder. Vier Kinder im Alter von 128 bis 9
Jahren ſind bereits geſtorben.

Kindesdiebſtahl einer Kindesmörderin.
Dresden. 21. Septbr. Eine 25 jährige Arbeiterin, die

eine längere Zuchthausſtrafe zu verbüßen hat, wurde von
dem Zuchthaus Waldheim nach Dresden beurlaubt, um ihre
Entbindung vor ſich gehen zu laſſen. Sie gab auch einem
Kinde das Leben, begrub es aber dann im Walde. Nach ei-
nigen Tagen ſchaffte ſie die Leiche wieder heraus und warf
ſie in die Elbe. Als ihr zum Bewußtſein kam, daß ſie bei
ihrer Rückkehr in der Strafanſtalt den Nachweis bringen
müſſe, wo ſich ihr Kind in Pflege befinde, ſtahl ſie ein Kind
ſamt Kinderwagen. Nach einigen Tagen Herumirrens über-
et ſie das Kind ſeinem Schickſal. Sie ſelbſt ſtellte ſich der

olizei.
Seltener Beſuch.

Dahlen, 21. September. Am Sonntag erſchien plötzlich
ein Wildſchwein in unſerem Städtchen, auf das durch
viele Straßen hindurch und quer über den Markt hinweg.
wo es gegen eine Schaufenſterſcheibe ranunte, die zum Glück
nicht entzwei ging, eine große Hetzjagd veranſtaltet wurde.
Jn einem günſtigen Augenblicke gelang es, das Tier durch
einen Blattſchuß zur Strecke zu bringen. Es wog ausgewei-
det 120 Pfd. und mochte ca. 2 Jahre alt ſein.

Von der Niederfüllbacher Stiftung.
Coburg, 21. September. Jn Sachen der Niederfüllbacher

Stiftung des Belgierkönigs Leopold II., durch die bekant-
lich gegen 100 Millionen Franks zu gemeinnützigen Zwecken
feſtgelegt werden ſollten und die in Coburg domiziliert wur-
de, haben die gegenwärtigen Verwalter eine Druckſchrift er-
ſcheinen laſſen, die auf Grund der Urkunden und mit Bezug
auf die Gutachten der bedentſamſten deutſchen und frauzö-
ſiſchen Juriſten, u. a. Prof Zittelmann-Bonn, Prof. von
Liszt-Berlin, Prof. v. Stengel-München, Prof. Neumeyer-
München, Ppincare und Viviani-Paris, die noch vor ihrem
Eintritt in ihre politiſchen Aemter Gutachten abgegeben ha-
ben, nachzuweiſen ſuchen, daß der im Jahre 1911 zwiſchen
dem hieſigen Stiftungskuratorium und der belgiſchen Regie-
rung abgeſchloſſene Vergleich, wonach der Stadt Coburg eine
Mellieom Mark zu Zwecken von Kunſt und Wiſſenſchaft, Phi-
lantropie uſw. zufiel, gegen die Beſtimmungen des Teſta-
ments verſtoße. Weiter ſoll nachgewieſen werden, daß das
Stiftungsvermögen lediglich Privateigentum des Königs
Leopold II. geweſen iſt, und daher die belgiſche Regierung
kein Anrecht darauf habe. Vor dem Landgericht Meiningen
fand geſtern die Urteilsverkündigung in der Klage der jetzi-
gen Kuratoriumsmitglieder gegen die früheren wegen wi-
derrechtlicher Herausgabe des Stiftungsvermögens an den
belgiſchen Staat ſtatt. Zunächſt ſollte feſtgeſtellt werden, ob
vas jetzige Kuratorium das Recht zur Klage habe. Das
Landgericht wies die Klage wegen fehlender Klagelegi-
timation ab.
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Selbſtmord des Mörders aus der Annenſtraße.
Berlin, 21. Septbr. Auf dem Berliner Polizeipräſidi-

um iſt heute mittag die Nachricht eingetroffen, daß ſich der
Hausdiener und Fenſterputzer Adolf Schröder, der mit dem
Raſiermeſſer ſeine Frau und ſein Töchterchen ermordete, bei
Grünau vom Eiſenbahnzug habe überfahren laſſen.
Bei dem Toten fand man eine Viſitenkarte, auf deren Rück-
ſeite er mit Bleiſtift geſchrieben hatte, er ſei Schröder aus
der Annenſtraße in Berlin, der ſeine Frau und ſein Kind
getötet habe. Der Fundort, der zwiſchen Grünau und Eich-
walde liegt, und die Leiche des Selbſtmörders wurden heute
vormittag von der zuſtändigen Amtspolizei der Oberförſterei
Grünau-Dahme beſichtigt. Die Beamten des Berliner Prä
ſidiums ſind nachmittags nach Grünau gefahren, um feſt-
zuſtellen, ob es ſich tatſächlich um die Leiche des geſuchten
Mörders handelt.

Jn ſeinem Notizbuch fand ſich noch folgende Eintragung:
„Jch folge meiner Frau und Kind in den Tod. Adolf Schrö-
der.“ Auf einer anderen Seite ſtand in etwas wirrer Schrift:
„Das war eine gräßliche Nacht. Jch war nur nicht ſicher, daß
ich ſterbe, ſonſt wäre ich in meiner Wohnung geſtorben.“
Schröher iſt nach Angaben der Bahnpolizei mit dem letzten
Vorortzuge geſtern abend nach Grünau hinausgefahren und
hat ſich vor einen Fernzug geſtürzt.

[Fe ſebſt erſt die Enten durch einen dritten

Gottesdienſt -Anzeigen.
Sonniag, den 24. September (14. n. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte für die Zwecke des evan
geliſchen Bundes.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 28 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor emer. Deltus.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesbdienſt.
Abenös 8 Uhr: Jünglingsverein.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi,

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteralten

burg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter

altenburg 36.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abös. 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugenöheim,

Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8s Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.

Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.
Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr
ab: Gelegenheit zur Beichte.

Sonntags und Feiertags von 6 Uhr: Gelegenheit zur
Beichte.

7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Vom Auslande
Das größte Pariſer Warenhaus verkauft.

Die Erbin der vor einigen Jahren verſtorbenen Mit-
begründerin des großen Pariſer Kaufhauſes „Bon Mar
che Madame Boucicaut, hat ihren Anteil für 75 Millionen
Franken verkauft, und zwar an Madame Gerber, die Jn-
haberin des größten Pariſer Mode-Ateliers „Callot Soeurs“
50 Millionen Franken ſind in bar bezahlt worden, 10 Mil-
lionen in franzöſiſcher Kriegsanleihe und der Reſt in Obli-
gationen türkiſcher Werte. Madame Gerber hat in ihrem
Geſchäfte einen Jahresumſatz von ungefähr 14 Millionen
Franken erzielt, an dem ſie jährlich ungefähr die Hälfte ver
dient haben ſoll. Es iſt daher wohl möglich, daß ſie den
Kaufpreis aus eigenen Mitteln erlegt hat.

e Gerichtszeitung
Der Kettenhandel ſtraflos

Halle, 21. Septbr. Wie der Kettenhandel auch das Vieh
verteuert, zeigt folgender Vorfall. Frau W. hatte einen
Strafbefehl erhalten, weil ſie ſechs bis acht Tage alte Enten
das Stück zu 3 Mark verkauft hatte. Sie erhob Einſpruch
und erklärte, daß ſie ſelbſt 2,775 Mark bezahlt habe. Die Frau,
von der ſie die Enten gekauft hat, iſt als Zeugin erſchienen
und erklärt, daß die Angaben der Angeklagten richtig ſeien.
Auf Befragen durch den Sachverſtändigen gibt ſie an, daß

bezogen habe.
Wahrſcheinlich hat dieſer ſie auch erſt durch einen anderen
bezogen, ſo daß ſelbſt bei geringem Nutzen für den Einzel-
nen eine außerordentliche Verteuerung der
Gegenſtände erzielt wird. Die Angeklagte ſollte dann
auch noch wucheriſche Preiſe gefordert haben, indem ſie von
einer Frau 3,25 Mark für eine Ente verlangt habe. Nach
dem Gutatchen der Sachverſtändigen liegt hier nur ein ganz
mäßiger Gewinn vor, da man immer mit großen Verluſten
durch den Tod der Tiere zu rechnen habe. Die Tiere ſind
d eng dann wieder an einen Großhändler verkauft wor-

en.
Unter Berückſichtigung aller dieſer Umſtände beantragt

der Staatsanwalt Freiſprechung, da ſelbſt bei einem Preiſe
von 3,25 Mark noch nicht 25 Prozent erzielt worden wären.
frr Gericht ſchließ ſich dem an und ſpricht die Angeklagte
re i.

Da kann man ja noch Allerhand erleben!

Turnen, Spiel und Sport.
Vir bitten die en Turn und ſporttreibenden Vereine, uns i ihren Ver
inſtaltungen dem laufenden zu halten, damit entſprechende rdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Wehrturnen am Sonntag. Es wird nochmals dringend

darauf hingewieſen, daß das Turnen pünktlich um
1 Uhr auf dem Nulandsplatz beginnt. Die Kampfrichter-
und Riegenführerſitzung wird am Sonntag vormittags 10
Uhr im Preußiſchen Adler, Nulandtſtraße, abgehalten.

Turnen in Schule und Heer. Der Kultusminiſter hat
in einer Verfügung verordnet, daß die Schüler der höheren
Lehranſtalten, die die Seeoffizierslaufbahn einzuſchlagen be
abſichtigen, rechtzeitig darauf aufmerkſam zu machen ſind,
daß ſie ſich nicht nur einer Eintrittsprüfung in Mathematik,
Phyſik, Engliſch. Franzöſiſch und im Zeichnen zu unterzie-
hen, ſondern auch den Nachweis turneriſcher Aus-
bildung zu erbringen haben. Es wird weiter geſagt, daß
es nicht zu empfehlen ſei, Schüler, weil ſie an Uebungen der
Jugendwehr teilnehmen, vom Turnen in der Schule zu be-
freien, es ſei denn, daß dieſe Uebungen ſich nicht auf Ge-
ländeübungen und Uebungsmärſche beſchränken, ſondern
auch Turnübungen einbegreifen. Jn den höheren Schulen
ſei in den letzten Jahren mehrfach anſtatt des Turnens das
Spiel und der Sport in den Vordergrund getreten. Eine
Folge davon ſei es geweſen, daß es beim Eintritt in den
Heeresdienſt vielen zwar nicht an körperlicher Gewandtheit,
wohl aber an dem Maße von Muskelkraft gefehlt habe, das
nicht nur für den Seeſoldaten, ſondern auch für das Land-
heer unbedingt erforderlich ſei. Jm Einvernehmen mit dem
Turnlehrer ſind die Direktoren der höheren Lehranſtalten
gehalten. das Erforderliche zu veranlaſſen.

Fufßzball. Am kommenden Sonntag finden für Mer-
ſeburg keine Verbandsſpiele ſtatt. Dafür ge-
ben ſich die Spieler ſämtlicher hieſiger Raſenſportvereine
ein „Stelldichein“ guf dem Nulandtsplatz. Meldungen aus
dieſen Vereinen für die Wehrkämpfe der „Jugend-
pflege-Veranſtaltung“ ſind, wie wir hören, zahl-
reich eingegangen. Hoffentlich ſehen wir ſehr viele in Front.
Anſchließend an die Wehrkämpfe findet je ein Fußball-
ſpiel der A-Klaſſe und der B-Klaſſe ſtatt. Auf dem V. f. B.
platz werden morgens von 8—-10 Uhr Ausſcheidungen
der B-Klaſſe ausgeſpielt.

Verein für Jugendpflege. Am nächſten Mittwoch, abends
8 Uhr, findet in der Turnhalle, Wilhelmſtraße, ein Familien-
und Jugendabend ſtatt, zu dem jedermann herzlichſt einge-
laden wird. An dieſem Abend werden nicht nur Anſprachen
über die Jugendpflege in hieſiger Stadt, über die Bedeutung
der körperlichen Uebungen und über den Begründer des
Turnens gehalten, ſondern auch im Bilde wird des Turn
vaters Jahn Leben und Wirken gezeigt. Außerdem werden
die Preiſe an die Sieger im Wettſchwimmen, Wetturnen und
Gruppenkämpfen verteilt. Der Ertrag des geringen Ein-
trittsgeldes von 20 Pfennigen kommt der hieſigen Jugend-
pflege zugute. Der Beſuch kann nur allen recht angelegent-
lich empfohlen werden.

Bunte Zeitung
Profeſſor Hata über Japans Undank.

Die „Deutſche Mediziniſche Wochenſchrift“ gibt den Aus-
zug aus einem Artikel wieder, den Profeſſor Hata( wie man
weiß, der Mitarbeiter Ehrlichs) unter dem Titel „Japans
Undank an Deutſchland“ in einer der größten japaniſchen
r („Mainichi“) vor einiger Zeit veröffentlicht ha-

en ſoll.
„Das japaniſche Volk muß ſich bewußt werden, daß Ja-

pan ſchnöde an Deutſchland gehandelt hat. Der gebildete
Japaner ſieht dies auch ein und ihn muß das Schamgefühl
erſticken, wenn er der Wohltaten gedenkt, die Japan von
Deutſchland empfangen hat. Japan hat ſeinen Wohl-
täter verraten, nach Begriffen japaniſcher Moral ein
ſchweres Verbrechen. Der Einfluß Deutſchlands wirkt in
Japan lebendig fort. Auf dem Gebiete der Verwaltung
und des Gerichtsweſens, auf dem des Kriegsweſens und ſei-
ner Organiſation, auf denen der Wiſſenſchaften, beſonders
der Medizin, auf denen des Unterrichts und der Jnduſtrie
ſchätzten wir die Unterweiſung u. die Hilfe, die uns Deutſch
land mittelbar und unmittelbar gebracht hat, ſehr hoch ein.
Wo wir auch hinblicken, ſehen wir in unſerem Lande das

fruchtbare Weiterwirken des erſten Kulturvolkes der Erde,
W gegeben. Und gegen dieſes Volk tragen wir noch die

en

Gültiges Recht aus dem Jahre 1527!
Das Kammergericht mußte zur Entſcheidung einer

Rechtsfrage aus dem Erbrecht auf ein Geſetz der Conſtitutio
Joachimig aus dem Jahre 1527 zurückgehen, das noch immer
wirkſam iſt.

Das Geſetz beſtimmt u. a., daß der überlebende Ehegatte
ſein Vermögen in die Erbmaſſe einwerfen könne und dann
die Hälfte erbe; den anderen Teil ſollen die Leibeserben er
halten. „Seien ſolche nicht vorhanden, die nächſten Freunde
nach Kayſerrecht, ſo aber kein Angeſyppter Freund da wäre,
dann nimbt das halbe Teil die Herrſchaft“. Unter Herrſchaft
wird der Fiskus verſtanden. Als Frau St. 1913 verſchieden
war, verfuhr St. nach der Vorſchrift des alten Geſetzes aus
dem Jahre 1527, nahm für ſich die Hälfte der gemeinſchaft
lichen Maſſe in Anſpruch und beantragte beim Gericht einen
entſprechenden Erbſchein. Das Nachlaßgericht entſprach dem
Antrage des Ehemannes, da Kinder oder erbberechtigte Ver
wandte nicht in Frage kamen. Alsdann forderte öer Fis-
kus, daß eine Nachlaßverwaltung angeorönet werde. Das
Gericht entſprach aber nicht dem Antrage des Fiskus, weil
nach 8 2062 des Bürgerlichen Geſetzbuches die Anorönung
einer Nachlaßverwaltung von den Erben nur gemeinſchaft-
lich beantragt werden könne. Der Fiskus betonte, der Ehe
mann könne überhaupt nicht als Erbe angeſehen werden,
ein gemeinſchaftlicher Antrag auf Nachlaßverwaltung ſei mit
hin nicht erforderlich. Das Kammergericht teilte aber die
Auffaſſung des Fiskus nicht und führt u. g. aus, die Frage,
ob der Ehegatte als Erbe nach der Conſtitutio Joachimia
von 1527 anzuſehen ſei, werde von verſchiedenen Rechtsleh-
rern in Abrede geſtellt. Aus dem Erbſchaftsedikt von 1765
ſei aber zu entnehmen, daß der überlebende Gatte als Erbe
anzuſehen ſei. Sobald der überlebende Gatte ſein Vermö-
gen in die Vermögensmaſſe der Gattin eingeworfen habe,
entſtehe eine einheitliche Erbmaſſe; der überlebende Gatte
ſei alsdann nicht mehr befugt, über das von ihm eingebrachte
Sondervermögen nach Belieben ſchalten und walten zu kön-
nen. Beim Vorliegen eines Teſtaments kommen dieſe
Grundſätze nicht in Frage.

Mormonen in Sicht!
Nach zuverläſſigen Nachrichten beabſichtigt die Mormo-

nenkirche, nach Beendigung des Krieges ihre Miſſionstätig-
keit in Deutſchland und in ganz Europa in' verſtärktem Ma-
ße durchzuführen. Insbeſondere ſoll ſie eine rege Werbe-
tätigkeit unter wohlhabenden Witwen im Kriege
Gefallener planen. Die Propaganda ſoll bereits im
einzelnen vorbereitet ſein. Die Miſſtongre der Mormonen
pflegen ſich bei den ſyſtematiſch durchgeführten Beſuchen von
Haus zu Haus gewöhnlich unter dem harmloſen Namen
„Vertreter der Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen der letzten
Tage“ einzuführen.

So etwas fehlt uns gerade nochl Daß ſie auf wohlha-
bende Witwen ausgehen, iſt ſchon zu glauben. Was ſollen
ſie denn mit den armen?

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Keine Höchſtpreiſe für Holz.

Vor einiger Zeit waren, wie gemeldet, von einer Seite
Anregungen gegeben worden, für gewiſſe Holzſorten Höchſt
preiſe einzuführen. Wir erfahren dazu, daß nach Prüfung
der Verhältniſſe eine Einführung von Höchſtpreiſen für Holz
nicht in Betracht kommt. Weiter wird uns aus der Holz
induſtrie berichtet, daß allgemein die Forderung erhoben
wird, die Einſchläge in den Stagatsforſten früher als in ſon
ſtigen Jahren anfangen zu laſſen. Eine diesbezügliche Ein
gabe iſt vom Verein oſtöeutſcher Holzhändler an das Land-
wirtſchaftsminiſterium gerichtet worden.

Martktberichte
Wochenbericht der Berliner Prodnktenbörſe.

In der am 20. September zu Ende gegangenen Berichts-
woche hat ſich im Berliner Warenverkehr für einige Artikel
der Verkehr belebt. Jn beſonderem Maße trifft dies für
Rüben aller Art zu. Die große diesjährige Ernte darin bie-
tet in erwünſchtem Maße einen gewiſſen Erſatz für eine
Reihe in nicht genügendem Umfange vorhandener anderer
Futterſtoffe. Aber trotzdem der Begehr für Rüben recht
bedeutend war, konnten höhere Preisforderungen ſeitens
der Beſitzer angeſichts des recht reichlichen Angebots nicht
durchgeſetzt werden. Spelzſpreumehl begegnete ebenfalls grö-
ßerer Kaufluſt und konnte ſich im Preiſe ebenfalls befeſti-
gen. Jn Jnduſtriehafer blieb das Geſchäft äußerſt beſchränkt,
obgleich die neuen Bezugsſcheine nunmehr ausgegeben ſind.
Man nimmt an, daß die Umſätze nach dem 1. Oktober einen
bedeutenderen Umfang annehmen werden, weil mit dieſem
Termin der Preis für Hafer ſich erniedrigt. Jn Lupinen
waren, früher als ſonſt, erhebliche Käufe zu bemerken, wahr-
ſcheinlich ſuchen die Verbraucher nach den Erfahrungen in
1915116 zeitig ihren Bedarf zu decken. Auch der Handel in
Seradella iſt in Fluß gekommen. Die Intereſſenten für
dieſe Saat haben ſich über folgende Preiſe geeinigt: Der
Erzeuger darf bis 40 A. nehmen der erſte Händler 44
ein zweiter Händler bis 49 während beim Verkauf an den
Verbraucher bis 55 A genommen werden dürfen.

Jm Großverkehr wurden nichtamtlich nachſtehende Preiſe
ermittelt: Spelzſpreumehl 20--26 für 100 Kg. ab Station,
Saatlupinen 50--65 für 100 Kg. ab Station, Spörgel 55
bis 65 Seradella 44—-49 beides für 50 Kg. ab Station,
Pferdemöhren, Oktober-November-Verladung 3,75 prombt
4 Al, Runkelrüben, September-Verladung 2,20 Oktober
2 Wrucken 2,75 bis 3,25 alles für 50 Kg. ab Station.

Bekanntmachung.Amtliche d Auzeigen.

Bekanntmachnng.
Auf den Kommnalverband Merſe-

burg entfallen im Monat Oktober
1000 Zentner Torfſſtren.
Beſtellungen hierauf ſind binnen

3 Tagen an die Firma Friedrich
Lehmann, Merſeburg, zu richten.

Merſeburg, den 21. Sept. 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
n

Land wirte
erhalten auf kürzere u. längere Zeit
Credit, Hypotheken uſw. Off. unt.
F. 223 an die Exped. dieſ. Blattes.
n n

Jn der Zeit vom 22. bis 28. ds.
Mts. iſt die Höhe des auf den Kopf
der Bevölkerung des Fleiſchverſor-
gungsbezirks Merſeburg entfallende
Fleiſchmenge auf
150 Gramm Fleisch mit Knochen od.

175 ohne Knochen
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 22. Septbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Welcher andsturmmann
von IV. /25

tauscht mit Kameraden
von IV. /21, 2. Komp., Quedlinburg
Harz“ Gefl. Offerten unt. S. 100
an die Geſchäftsſtelle d. Bl. erbeten

Tagesordnung
zur

Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung

am Montag, den 25. Sept. 1916,
abends 6 Uhr

im alten Rathauſe
1. Genehmigung eines Ausgangs v.

Grundſtück Sixtiberg Nr. 27.
2. Beſprengen des Schulplatzes der

Altenburger Schule.
3. Bewilligung eines Beitrages zu

einem Offiziergeneſungsheim.
4. Einrichtung des Fernſprechnacht-

dienſtes.
5. Beihilfe an d. Ziegenzuchtverein.
6. Eingabe betr. Lebensmittelver-

ſorgung.
Anfrage betr. Gefangenenlager.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 21. Sept. 1916.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.

Verkauf von Pflaumen.
Am Sonnabend, den 21. September1916 werden auf dem Güterbahnhof,

Verladerampe (Eingang von der
Nulandtſtraße aus) Pflaumen zum
Mußkochen ausgegeben und zwar:

vormittags von 8*5 bis 12 Uhr
gegen Abgabe der Gutſcheine Nr.
651 bis einſchl. 695

Merſeburg, den 22. Septbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Alle Sorten
kelle u, HNäute

kauft K. Winzer,
Gotthardtſtr. 88.

S
JSaakg gegent(rahen

fasanen. Mause
und andere en

Alleinverkauf und Lager:

Ecdluarcd Klauß
Merseburg. Fernsprecher 27.



Nachſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur allge
meinen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit
nicht nach allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen ver-
wirkt ſind, jede Zuwiderhandlung nach 86 der Bekannt-
machung über Vorratserhebungen vom 2. Februar 1915
(Reichs-Geſetzbl. S. 54), vom 3. September 1915 Reichs
Geſetzbl. S. 549) und dem 21. Oktober 1915 Reichs
Geſetzbl. S. 684) beſtraft wird Auch kann die Schließung
des Betriebes gemäß der Bekanntmachung zur Fern-
haltung unzuläſſiger Perſonen vom Handel (Reichs-
Gefetzbl. 1915 S. 608) angeordnet werden.

8 1.
Von der Bekanntmachung betroffene

Gegenſtände.
Von dieſer Bekanntmachung werden betroffen:
1. Alle Mineralöle und Mineralölerzeugniſſe, die als

Schmieröl oder als Spindelsl für ſich allein vder
in Miſchungen verwendet werden können, und
zwar werden ſie ſowohl für ſich allein als auch in
Miſchungen betroffen.

Insbeſondere ſind ſomit auch betroffen alle im
vorhergehenden Abſatz bezeichneten Oele, die zum
Schmieren von Maſchinenteilen, zu Härtungs-
vder Kühlzwecken, oder bei der Herſtellung von
Textilien, bei der Herſtellung oder Erhaltung von
Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund

dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten
Friſt erteilt oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige
Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten
vder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark beſtraft:
auch können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil
für dem Staate verfallen erklärt werden. Ebenſo wird
beſtraft, wer vorſätzlich die vorgeſchriebenen Lagerbücher
einzurichten oder zu führen unterläßt. Wer fahrläſſig
die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verordnung
verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder
unrichtige oder un vollſtändige Angaben macht, wird mit
Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder im Unver-
mögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten be-
ſtraft. Ebenſo wird beſtraft, wer fahrläſſig die vorge-
n Lagerbücher einzurichten oder zu führen
unter

Anmerkung. Verwieſen wird auf die Bekannt-
machung Nr. Bst. l. 1854/8. 16. K. R. A., betreffend Be-
ſchlagnahme von Schmiermitteln, vom 7. September 1916,
veröffentlicht im Deutſchen Reichs- und Staatsanzeiger
Nr. 211 ſowie in den Staatsanzeigern von Bayern,
Sachſen und Württemberg vom 7. September 1916.

Abòöruſcke von der Beſchlagnahme- Verordnung können
von den Königlichen ſtellvertretenden Generalkommandos
und von der Vordöruck- Verwaltung der Kriegs-Rohſtoff-
Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums,
Berlin SV 48, Verl. Hedemannſtraße 9/10, angefordert

werden. 6

Bekanntmachung
betreffend Beſtan

Nr. Bst. I 100/9. 16, K. R. A,

Vom 22. September 1916.
Leder, zur Herſtellung von Starrſchmieren (kon
ſiſtenten Fetten, von waſſerlöslichen Oelen (Bohröl
uſw.), von Vaſeline, von Putzmitteln (auch Schuh
ereme) gebraucht werden können.

2. Alle Mineralölrückſtände (Goudron, Pech), die zu
Schmierzwecken verwendet werden können, oder
aus denen Schmieröle oder Schmiermittel gewonnen
werden können.

3. Alle der Steinkohle, der Braunkohle und den bitu
minbſen Schiefer entſtammenden Oele, die zu
Schmierzwecken verwendet werden können.

4. Alle Starrſchmieren (konſiſtenten Fette).
v. Laternenöle (Mineralmiſchöle).

g 2.
Von der Bekanntmachung betroffene Perſonen.

Von dieſer Bekanntmachung werden betroffen alle
natürlichen oder juriſtiſchen Perſonen, gewerbliche oder
wirtſchaftliche Unternehmer, Kommunen, bffentlich-recht-
liche Körperſchaften oder Verbände, die meldepflichtige
Gegenſtände (8 1) im Gewahrſam haben, oder bei denen
ſich ſolche unter Zollaufſicht befinden. Vorräte, die ſich
am Stichtag unterwegs befinden, ſind nach ihrem Ein
treffen vom Empfänger zu melden.

g 3. r

Meldepflicht und Stichtag.
Die im 8 1 bezeichneten Gegenſtände ſind von den

im 82 bezeichneten Perſonen oder Betrieben zu melden.
Die erſte Meldung iſt für die bei Beginn des

22. September 1916 (Stichtag) vorhandenen Vorräte bis
zum 12. Oktober 1916 zu erſtatten. Die zweite Meldung
iſt für die bei Beginn des 1. November 1916 (Stichtag)
vorhandenen Vorräte bis zum 10. November 1916, die
folgenden Meldungen für die mit Beginn eines jeden
folgenden Monats (Stichtag) vorhandenen Vorräte bis
zum 10. Tage des betreffenden Monats zu erſtatten.

8 4.
Meldeſcheine.

Auskunftsberechtigt iſt das zuſtcindige Kriegsminiſte-
rium.

Die Meldung hat auf amtlichen Meldeſchein zu er
folgen, die von der
Kriegsſchmieröl G. m. b. H. Abteilung für Veſchlagnahme,

Berlin W'8, Kanonierſtr. 29/30,
unverzüglich anzufordern ſind. Die Anforderung hat auf
einer Poſtkarte zu erfolgen, die mit deutlicher Unterſchrift
und genauer Abdreſſe verſehen iſt. Die Meldeſcheine ſind
ſorgfältig ausgefüllt portofrei an die Kriegsſchmieröl
G. m. b. H., Abteilung für Beſchlagnahme, in Berliu W 8,
Kanonierſtraße 29/30, einzuſenden. Der Briefumſchlag iſt
mit dem Vermerk „Betrifft Beſtandsaufnahme“ zu ver-
ſehen und darf außer dem Melbeſchein keinen weiteren
Inhalt haben.

Die Meldeſche ine dürfen zu anderer Mitteilung
als den auf ihnen geforderten nicht benutzt werden.

d.

dserhebung für Schmiermittel.

Von der erſtatteten Melbung iſt eine Abſchrift (Durſchlag) zurückzubehalten und ft (Durch
g 5.

Ausnahmen.
Sofern die Geſamtmenge der von der Bekanntmachung

betroffenen Gegenſtände 1) bei einer der von der
Verordnung betroffenen Perſonen (82) an dem betreffenden
Stichtag (Z 39) geringer iſt als 500 kg (Mindeſtmenge)
aller von der Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände
(F insgeſamt, beſteht eine Pflicht zur Meldung nicht.

Verringern ſich die Beſtände eines Meldepflichtigen
nachträglich unter die im vorhergehenden Abſatz ange
gebene Mindeſtmenge, ſo iſt die Meldung für den
folgenden Stichtag trotzdem zu erſtatten, darf aber, ſofern
nicht durch die Kriegsſchmieröl G. m. b. H. eine beſondere
Aufforderung zur Meldung ergeht, danach ſo lange
unterbleiben, bis die Beſtände wieder die Mindeſtmenge
erreicht oder überſchritten haben.

S 6.
Lagerbuch, Auskunftspflicht.

Jeder Meldepflichtige (5 2) hat ein Lagerbuch zu
führen, aus dem jede Veränderung in den Vorrats
mengen und ihre Verwendung erſichtlich ſein muß.
Soweit der Meldepflichtige bereits ein derartiges Lager
buch führt, braucht ein beſonderes Lagerbuch nicht einge

richtet zu werden.
Beauftragten Beamten der Militär- oder Polizei

behörden iſt die Prüfung des Lagerbuches ſowie die
Beſichtigung der Räume zu geſtatten, in denen melde-
pflichtige Gegenſtände zu vermuten ſind.

8 7.
Anfragen und Anträge.

Anfragen und Anträge, die die Meldepflicht und die
Meldungen betreffen, ſind an die Kriegsſchmieröl G. m. b. H.,
Abteilung für Beſchlagnahme, Berlin W 8, Kanonier-
ſtraße 29/30, zu richten. Der Kopf der Zuſchrift iſt mit
den Worten „Betrifft Meldepflicht von Schmiermitteln“
zu verſehen. z 8

SJnkrafttreten.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 22. September

1916 in Kraft.
Magdeburg, den 22. September 1916.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Auf Grund der 88 1, 2 und 10 der

Bekanntmachnng über die Regelung der
Höchſtpreiſe vom 28. Oktober 1915 (R.
G.Bl. S. 711) in Verbindung mit 8 1
der Bekanntmachung über die Errich-
tung eines Hriegsernährungsamtes vom
22. Mai 1916 (R.- G.Bl. S. 402) wird
nach Anhörung der Preisprüfungsſtelle
für den Bezirk der Stadt Merſeburg
folgendes angeordnet:

J.

Der Höchſtpreis für Speiſekartoffeln
im Kleinhandel wird für die Zeit vom
21. September bis 30. September 1916
auf 5,50 .4 für den Zentner feſtgeſetzt.

2.

Als Kleinhandel gilt der Verkauf an
den Verbraucher ſoweit er nicht Mengen
von mehr als zehn Zentner zum Gegen-
ſtand hat.

3.

Wer die vorſteheud feſtgeſetzten Höchſt
preiſe überſchreitet Käufer ſowohl
wie Verkäufer wird mit Gefängnis
bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe
bis zu 10000 beſtraft. Außerdem
kann die Verurteilung auf Koſten des
Schuldigen öffentlich bekannt gemacht
und neben der Gefängnisſtrafe auf
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte er-
kannt werden.

4

Dieſe Verordnung tritt mit dem 21.
September 1916 in Kraft.

Merſeburg, den 20. September 1916.
Der Magiſtrat.

(andwirtſchaftl. ehranſtalt

Halle a. S., Landwehrſtr. 17.

Spezialinſtitut für Buchführung
u. Rechnungsweſen, Amtsgeſchäfte
etc. Landwirtſchaftl. Beamtenſchule
für Jnſpektoren, Verwalter, Rech-
nungsführer und Amtsſekretäre.

Kurſe für Damen.
Ausbildung v. Landwirtstöchtern
als Gutsſekretärin, Rechnungs-
führerin u. ſ. w. Beginn an jedem
Monatserſten. Honorar mäßig.
C Proſpekte frei. J

Bekanntmachung
betr. das Verhalten gegenüber Kriegsgefangenen und dergl.
Meine Verordnung vom 3. Juli 1915 wird durch nachſtehende Ver-

ordnung erſetzt, die mit dem Tage ihrer Verkündigung in Kraft tritt:
Vervorödnung.

Auf Grund des 8 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand
vom 4. Juli 1851 in Verbindung mit dem Gefetz betr. Abänderung dieſes
Geſetzes vom 11. Dezember 1915 (R. G. Bl. Seite 83) beſtimme ich im
Jntereſſe der öffentlichen Sigerver ar den Bereich des IV. Armeekorps

5 1.
Unbefugten wird verboten:

1. jeder unmittelbar oder mittelbare Verkehr mit Kriegsgefangenen
ſowie jede Annäherung an dieſe;

2. der Aufenthalt in der Nähe der zur Unterbringung der Kriegsge-
fangenen verwendeten Plätze, Lager oder ſonſtigen Räumlichkeiten
ſowie deren Betreten;

3. die Zuwendung von Gaben irgendwelcher Art an Kriegsgefangene
4. jede Hilfeleiſtung zur Entweichung, die Gewährung von Unter-

kunft, Lebensmitteln, Kleidungsſtücken oder anderen Gegenſtän-
den, ſowie irgend eine andere Unterſtützung und Hilfeleiſtung an
entwichene Kriegsgefangene.

Die für Zuwendung an Kriegsgefangene verwendeten oder be-
ſtimmten Gegenſtände oder Getrage unterliegen der Einziehung.

Den Weiſungen des Begleit- und Wachtperſo nals iſt unverzüglich
Folge zu leiſten. Die Begleit- und Wachtmannſchaften ſind angewieſen,
uötigenfalls, insbeſondere zur Verhinderung von Fluchtverſuchen der
a genen, ohne vorherigen Anruf von der Schußwaffe Gebrauch zu
machen.

8 3.
Wer von der beabſichtigten Entweichung oder von dem Aufenthalt

eines entwichenen Kriegsgefangenen Kenntnis erhält, hat dies, neben
der Verpflichtung, die Entweichung nach Kräften zu verhindern, unge-
ſäumt der nächſten Militär- oder Zivilbehörde anzuzeigen.

8 4.
Jede Verabfolgung von alkoholhaltigen Getränken jeder Art an

Kriegsgefangene ſowie jede Beſchaffung ſolcher Getränke für Kriegsge-
fangene iſt Unbefugten verboten.

Den Gaſt- und Schankwirtſchaften ſowie den Veranſtaltern von
öffentlichen Luſtbarkeiten iſt es verboten, den Kriegsgefangenen den Be
ſuch der Schaukräume ihrer Wirtſchaften einſchließlich Wirtſchaftgärten
ſowie der öffentlichen Luſtbarkeiten zu geſtatten.

8 5.
Vorſtehende Beſtimmungen finden auch Anwendeng auf alle aus

militäriſchen oder ſonſtigen Gründen von einer Militärbehörde oder auf
Veranlaſſung einer ſolchen vorläufig feſtgenommen oder in Unterſuchungs-,
Straf-, Schutz oder Sicherheitshaft genommenen Ausländer.

8 6.
Dieſe Beſtimmungen 88 1 bis 5 finden keine Anwendung auf Ge-

fangene der in den g8 1 bis 5 bezeichneten Art, ſofern ſie erkennbar als
freigelaſſene Arbeiter beſchäftigt werden.

F T.
Zuwiderhandlungen gegen vorſtehende Beſtimmungen werden mit

Gefängnis bis u einem Jahre beſtraft, falls nicht nach den allgemeinen
Strafgeſetzen, iiPbeſondere auf Grund der 88 120, 121, 257 Reichsſtrafge-
ſetzbuchs eine höhere Strafe verwirkt iſt.

Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder auf
Geloòöſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Der Verſuch iſt ebenfalls ſtrafbar.

Gewerbetreibende haben außerdem Schließung des Betriebes zu
gewärtigen.

8 8.
Soweit meine Verorönung vom 28. März 1915 über das Verbot

der Abgabe von Alkohol auf Kriegsgefangene und die in 8 5 dieſer Ver
ordnung erwähnten Perſonen Anwendung finden würde, wird ſie durch
vorſtehende Beſtimmungen erſetzt. Das Verbot der Verabfolgung von
Alkohol gemäß der gedachten Verordnung vom 23. März 1915 bleibt hier-
nach in Geltung, ſoweit es ſich auf ausländiſche Arbeiter landwirt-
ſchaftliche, induſtrielle uſw. bezieht.

Magdeburg, den 15. September 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie, a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.
e Zeichnungen auf

5 Reichsanleihe und
4 P Rreichsſchatzauweiſungen (9. Kriegsanleihe
werden in unſerm Kaſſenlokal Burgſtraße Nr. 1 bis

Donnerstag, den 5. Oktober er., mittags 1 Uhr
entgegen genommen.

Merſeburg, den 2. September 1916.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat

offeriert für die Herbſtbeſtellung, anerkanuntes Saatgut von der Landi wirtſchaftskammer der Provinz Sachſen, Halle a. S.

Vereinigt bei höchſter Ertragsſähigkeit, geringſte Anſprüche an Boden,mit beſter Geſundheit und höchſter Winterfeſtigkeit. Frühreife Sorte, ſehr
lagerſicher bei gutem Strohertrag.

Die Preiſe verſtehen ſich pro 1000 kg inel. Sack ab Station Blauken-
heim Kreis Sangerhauſen. Bei Entnahme bis zu 300 kg erhöht ſich der
Preis um 3.00 Mk., bei Entnahme von 500--950 kg um 1.50 pro 100 k

Der Verſand erfolgt gegen Saatkarte und Nachnahme, oder Vorau
zahlung. Wenn nichts anderes vereinbart iſt, in möglichſt neuen, plo
bierten, zum Selbſtkoſtenpreis berechneten Säcken, welche nicht zurü
genommen werden.

Fr. Müller,Saatgutwirtſchaft KKlosterrode
Kreis SangerhausenPost- und Bahnstation Blankenheim a. Tunnel.
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